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des leydenden Se ſu

Wurde
Bey Wdochanſehnlicher und Volckreicher Werſammlung,

Als der

Wohlgebohrne Reerr,

æ

Erb-Herr auff Chriſtgrun, Limbach, Herlas—
grun, Reudorffel æ. gleich wie vormahls auff Myhla,
Lengenfeldt, Weiſenſandt, Gruna c. Konigl. Maj. in Pohlen und Chur—
furſtl. Durchl. zu Sachſen, wie auch Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Sach

ſenZeitz hochmeritirt geweſener reſpective Creyß-Commisſarius,
wie auch Rath und Hauptmann der AembterPlauen,

Voigtsberg und Pauſa x.
Rachdem derſelbe am 23. April. des r7uten Jahres in wah—

rem Glauben an ſeinen Erloſer JEſum Chriſtum ſanfft
und ſeelig eingeſchlaffen,

Und darauff dem 28. ejusd. dem verblaßten Leichnam nach, zu Myhla

in dem HochAdelichen Erb-Begrabnuß
war beygeſetzet worden,

Dem 19, Junii daſelbſten aus demermeſſten WeichenZeyxt

aus de J ſr- ſ5ub6m e au. 53. ver c. nFurwar ertrug unſere Kranckheit ec.

in der damahls gehaltenen

Bedachtnuß-Kredigt
Zu betrachten vorgeſtellet

Von
D. Veorg RMichtern, Pfarrern

und Inſpectoren zu Relchenbach.

oq)n 32LEJP3JG,gedruckt mit Zeidleriſchen Schrifften.
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Des Hochſeeligen Herrn Creyß-Commilſarii
und Amts-Hauptmanns

Hinterlaſſener Hochbetrubten Frauen Wittib,

Der Wohlgebohrnen Fraurn,
Mrauen Mnnen Magdaſenen,

gebohrner von Stampach,

wie auch ſamtlichen

Herren Sohnenund Frauen Töchtern,
nDenen Wohlqebohrnen Herren,

Fgerrn Sarl Sdislau Voſen,
auff Myhla, Lengenfeldt, Weiſenſandt, Grun, c.

Hochfurſtl. Sachſiſchen Eiſenbergiſchen Stallmeiſter,

ggerrn Barl Vrdmann Voſen,
auff Chriſtgrun, Limpach, Herlaggrinx.

Sr. Kzaariſchen Majeſtat in Moſcau wohlbeſtallten Obri
ſten uber ein Regiment Dragoner,

und
gderrn ßohann Sarl Woſen,

Hochfurſtl. Marggrafflichen Bayreuthiſchen wohl—
meiritirten Hoff- Rath.

So



So wohl auch
Denen Wohlgebohrnen Frauen,

Frauen Vven Magdalenen,
gebohrner Boſin,

Weyland
Herrn Adam Friedrich Metzſchens

auff Reichenbachund Frießen,

Jhrauen Shriſtianen ulianen,
-7

gebohrner Boſin,

Weyland
Herin Hanß Lott von Munckwitz

geweſenen Konigl. Polniſchen und Khurfurſtl. Sachſiſchen
Majors nachgelaſſener Frau Wittib, ictzo aber
Herrn Otto Heinrichs von Haacken,

auff Kietzenec. Konigl. Polniſchen und Churfurſtl. Sauchſiſ.
Rittmeiſters Frau Gemahlin,

£Evauen Marien Bibianen,
gebohrner Qolin,

Herrn Gebhart Pflugs,
Jhro Kzaariſchen Maj. in Moſcau hochbeſtallten General.

 Lieutnants Frau Gemahlin, imd
Wrauen Nnnen Vatharinen,

gebohrner Boſin,
vormahls Herrn Rudolphs von Bunau,

auff Muglenz c. nach deſſen todlichen Hintritt aber

HerrnGebhart Heinrichs von Luttichau,
auff Gitterbockrc. gleichfalls dhro Czaaruſchen Maj. wohlbe—

ſtallten Majors Frau Gemahlin,
Wunſchet bey Ausfertigung dieſer ihrem hochſeeligen Herrn

Ehgemahl und Herrn Vater gehaltenen Gedachtnuß—
Predigt Gottlichen Troſt, Chriſtliche Gedult, und alles
zu Leib und Seel erſprießliche hohe Wohlergehen

Dero treuer Furbitter bey GOtt und ſchuldigſt:erge

benſter Diener

D. Georg Richter.
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Die Gnade JEſu Chriſti, die Liebe Gottes des
himmiliſchen Vaters, und die troſtliche Bey—

Wohnung Gottesdes werthen heiligen Geiſtes
ſehy, bleibe und vermehre ſich beh und unter uns
allen, itzt undin Ewigkeit, Amen!

Ber die maßen hart klingt es dem

erſten Anſehen nach, Auserwehlte
und Geliebte in dem HErrn,
was der heilige Apoſtel Paulus von

55 tttrr, I V V Ê a vvnandie Umſtande klarüch erweiſen, der heilige Apoſtel nicht von

einem Beruff redet, da man zu einem gewiſſen Stand und
Ant beruffen wird, wie er telber zueinem Apoſtel JEſu Chri
ſti beruffen war, und fich iolches ſeines Beruffs alſo bald im
Anfang dieſes Cavitels v. i. erinnert hatte: ſondern von dem

Beruff zum Chriſtenthum, das iſt, zu der Gnade und Herr
ligteit Gotteg dauns GOtt beruffen mit einem heili
gen Ruff nicht nach unſern Wercken, ſondern nach
ſeinem cutnalz und Gnade, die uns gegeben iſt in
Khriſto JEſuvor der Zeit der Welt,i. Timotha. v.o. 1.Tim. 1.9.
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2 Die behauptete Ehre
ſo mogte man ſich freylich wundern, warum er bey denen von
Adel, die doch ſonſten beſondere prærogativen vor andern
Leuten haben, eine ſolche harte reſtriction mache, und ihnen
das unedele vorziehe, nicht viel Edele, ſpricht er, ſind ſi-

ruffen, ſondern was unedel iſt fur der Welt, das hat
GOtt erwehlet. Esſind die yerei, die wohlgebohr
nen von Adel, diejenigen, die in ihren Vorfahrenihrer Tugend

und Tapfferkeit wegen, von der hohen Obrigkeit, die die Ma
jeſtat hat, andern vorgezogen, aus der Zahl gemeiner Leute

eximirt, mit beſondernGeſchlechtsWapen verſehen und mit
herrlichen Privilegien und Freyheiten begnadiget worden:
Es gikbt auch ſolche dignitaten und hohe Aemter, die nie—
mand leicht anvertrauet werden, als die von gutemldel ſind,

und die præſumtion vor ſich haben, daß ſie in die Fußſtapf—
fen ihrer Ahnen treten, und vor andern zu ſothanen hohen

Functionibus ſich treu und geſchickt erweiſen werden; Ob
es gleich dißfals nicht allenthalben ſo genau gehalten wird,

wie in dem Konigreich Japan (i;), dakeiner, der nicht von
Adeliſt die geringſte Hoffnunghat, daß er zu einiger Koni
glicher Bedienung gelaſſen werde; Und ob gleich nicht
zu laugnen, (2.) daß nicht allein mit Ertheilung des Adels
nicht allemahl auf die Tugend geſehen, ſondern vielmahls
nach denen blinden affecten verfahren werde; ſondern auch
bey der Auffuhrung des ſelbigenoffters viel irregularitæten
unterlauffen, und verurſachen, daß jener vornehme Ritter
beym Thuano (3.) billig geeyffert: torquem conchylia-
tum, poſtquam indignis promiſcue communicari cœpe-
rit, non eſſe jam fortium virorum inſigne, ſed beſtiarum
collare: Nachdem das adliche RitterZeichen ſich bey denen
Unwurdigen befinde, ſey es nicht mehr ein Kennzeichen der

Tapfferkeit, ſondern ein HalsBand unvernunfftiger Thie
rex. ſo iſt doch ſolches dem vornehmen Orden ſo wenig nach

thtilig als es andern Standen nachtheilig iſt, wenn unter

nue de
(1) Varendeſcript: Japon. lib. 1. e. o. Limn. de juretpubl. libr. G. c.6.n44-

Burgold ad inſtrum. übr. 15. n. 2. (3) Thuan. hiſtor. libr. 16.

5* c;



des leidenden JEſu. 3
denen Tugendhafften ſich Schandflecken finden; und ſind da
hero die denen Wohlgebohrnen von Adel ertheilten Vorzuge

und Privilegia denen ſelbigen billig zu gonnen, auch dieſelbi—
gen nach Beſchaffenheit ihrer qualitæten vor andern in con-

ſideration zu zicehen. Nun weiß man zwar wohl, daß bey
dem lieben GOtt kein Anſehnder Perſon ſey, ſondern

ſeine Gnade allen und iedwedenoffen ſteht: er will nicht
daßiemand verlohren werde, ſondern daß ſich iederken. 3.
mann zur Buſe bekehre und lebe; es iſt ihm auch aus

allerley Volck, wer ihn nur furchtet und recht thut, as. iozr
lieb und angenehm, und hat dahero kein Menſch,
er ſey weß Standes und Geſchlechtes er wolle, vor dem an

dern einen Vorzüg, wie alles beſchloſſen iſt unter dem..
Unglauben, alſo erbarmet ſich auch GOtt aller,
und iſt unter den Menſchen kein Unterſchied, ſie ſind
allzumahl Sunder und mangeln des Ruhms, den

ſie an GOtt haben ſollen, und werden ohne Ver—
dienſt gerecht ausſeinerEznade, durch die Erloſung,
ſo durch JEſum Chriſtumgeſchehen iſt, Rom. 3. 24. kom. 24.
Daß aber denen von Adel ihr adelicher Stand an der Gnade
Gottes hinderlich ſeyn, und die Unedlen hingegen ihnen blo-
ſer dings vorgezogen werden ſollen, davon weiß die heilige

Schrifft nichts, und muß dahero Pauli Meynung recht
verſtanden werden;wenn er in denen angezogenen Worten ſa

get, daß nicht viel Edele beruffen ſeyn, ſondernOtt
dasjenige, was unedel iſt fur der Welt, erwehlet ho-
be. Nehmlich es redet Paulus nicht abſolute und ſchlech
ter dings, ſondern reſpective mit einem gewiſſen Abſehen:

er redet nicht generaliter und insgemein, ſondern mit Unter
ſchied uñ ſpricht keines weges, daßdie vonAdel durchgehends

von der Gnade Gzottes ausgeſchloſſen ſeyn, ſondern beklagt
nur, daß viele derſelben der Gnade Gottes nicht theilhafftig
werden. Er redet von der Beruffung zu der Gnade Gottes
nicht a priori wie es von dem lieben GOtt damit gemeynet

B 2 ſeh,



4 Die behauptete Ehre
ſeh, ſondern a poſteriori, wieſich vondenen Menſchen dage
gen verhalten werde, und gleich wie er, was die Weiſen nach

dem Fleiſch, und die Gewaltigen betrifft, wahrnimt, daß die
Gottliche Gnaden-Ordnung vielen unter denſelbigen, ſpott
lich, verachtlich, ja thorlich und ungereimt vorkomme, und
ſie dahero auch der Gnade Gottes, ob ſie ihnen gleich noch ſo

beweglich angetragen wurde, nicht theilhafftig werden mo
gen: Alſo nimmt er auch, was die zvy, die wohlgebohr
nenoder die Edelen anbelanget, gleichergeſtalt wahr, daß ſehr

wenig unter denenſelben, die damahls zu Corinth lebten, und
das Evangelium vondem gecreutzigten JEſu horeten, daſſel
bige angenommen, die meiſten aber ihr Geſpotte darmit ge

trieben, ſich an der Armuth, leyden und ſterben JEſu gear
gert, und es ihnen vor eine Schande gehalten, demſelben an
zuhangen, und ihm nachzufolgen, dahero ſie ſich muth
willig um die Gnade Gottes brachten, und nicht unter die
Zahl derer beruffenen gehorten, das iſt, ſie hinderten ſelber

den effect der Gottlichen Beruffung, und verurſachten den
lieben GOtt, daß er ſie zu ſchanden und zu nichte machte, ja
als Verachter ſeiner Gottlichen Gnade in ihren Sunden un
tergehen und verderben ließ; da hingegen die andern, die den
Beruff annahmen ,ſich des Creutzes Chriſtiruhmten, und ihre

groſte Freude daran hatten, die Außerwehlten des HErrn
1c0 124. waren, Gottliche Krafft und Gottliche Weißheit

aus der Predigt des Evangelü erlangten, und dadurch zur
Seligkeit befordert und erhalten wurden: Alſo daß Paulus
in Betrachtungdeſſen zwar ſchmertzlich beklagt, daß ihrer ſo
viel von denen groſten und vornehmſten zu Corinth Feinde

des Creutzes Chriſti blieben, und den Beruff ;ur&nade Got
tes nicht annehmen wolten: Dabey aber auch zugleich dem
lieben GOtt dancket, daß ſeine Predigt nicht gantz und gar
fruchtloß geweſen, und dennoch etliche, gleich wie von denen
Weiſen und Gewaltigen; alſo auch von denen Wohlgebohr
nen und Edelen, dadurch bekehret, und zur wurcklichen Erlan
gung der heilſamen GnadeGottes gebracht worden und wir

älſo



des leydenden JEſu. 5
alſo zur gnuge ſehen, daß ſeine Worte, wann er ſaget, daß
nicht viel Edele beruffen ſeyn, denen von Adel keines we

ges nachtheilig, ſondern mit Unterſchied anzunehmen, und
noch heutiges tages dem lieben GOtt zu dancken ſey, daß er

auch unter denen von Adel ſeinen Saamen habe, und das
heilige Wort Gottes nicht ben allen vergeblich ſey, ſondern
noch immeretliche von denen Fetten auf Erden geho—
let, und zu dem Reiche Gottes gebracht werden, Pſal. os, V. 23. Pſal. 68, 23.

Jſt gleich die Predigt von dem Creutze Chriſti der Welt vi-
ne Aergerniß und Thorheit, wie ſie auch damahls zu
Yauli Zeiten war, I. Corinth. 1. v. 23. ſo finden ſich doch noch 1. Cor.n. 23.

immer Koniae, welche der glaubigen Kirche ihre
Pfleger, und Furſten, welche derſelben ihre Saug
ammen ſeyn, Jet 49,23. Es finden ſich euyereic Edele, wel-Jeſ. 49, 23.

che mit DenenBer I hoenſern die Schrifft forſchen, Actor. Actor.i7, 11
17,. i. und ihren Geſchlechts-Adel mit dem wahrenChriſten
Adel verbinden, auch ſich mehr daruber, daß ſie von GOtt

gebohrenſeyn, und ihre Nahmen im Himmel ange—
ſchrieben ſeyn, als uber andere zeitliche prærogativen er

treuen, Luc. io, 2o. Und unter ſolche Chriſt-Adeliche Perſo Lue io, 20.
nen iſt auſſer allen Zweiffel mit zurechnen, der wohlſeelige
Herr, dem wir itzo, nachdem deſſen abgeſeelter Leichnam be
reits vor 7. Wochen in dieſem GottesHauß mit ChriſtAde
lichen Ceremonien beygeſetzet worden, die Gedachtnuß
Predigt zu haltengeſonnen ſeyn: Nehmlich Der wohlge—

bohrne Herr, Herr Carl Boſt, ErbHerrauff
Chriſtgrun, Limpach, Herrlasgrun, x. gleichwie
vormahls auff Nyhla, Lengenfeldt, Weiſenſandt
und Gruna, Jhro Konigl. Maj. in Pohlen und
ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen, wie auch Jhro
Hochfurſtl. Durchl. zu SachſenZeitz Hochbeſtallt
geweſener reſpective Kriegs-Cor̃isſarius, Rath

C und



6 Die behauptete Ehre
und Hauptmann der Aemter Plauen, Voigtsberg
und Pauſa, hochſeeliger Gedachtnuß. Dieſer hochſeelige
Herr war nicht unter denenjenigen von Adel, welche, wie ihrer

viel zu Corinth thaten, ſich an dem gecreutzigten JEſu ar
gern, und deſſen Junger und Anhanger zuſeyn ſich wegern;
ſondern Er ſuchteſeine groſte Ehre, Freude und Troſt in dem
leyden und ſterben JEſu, und wuſte wohl, daß ihm ſeine leib
liche Geburth und alle daher ruhrende prærogativen nicht
wurden in Himmel helffen, ſondern daß er alleine durch den
Glauben an Chriſtum die Seeligkeit erlangen muſte; Dar
um freuete er ſich nicht ſo wohl, daßer ein zvyeren ein wohlge
bohrner von Adel, und dabey hochangeſehner Konigl. Chur

und HochFurſtl. Miniſter ſey, ſondern vielmehr daß er durch
die heylſame Wiedergeburth in den wahren Chriſten-Adel

auffgenommen, und zum Erbtheil der heiligen im Licht be
ruffen worden, Er ſatzte alle Hoffnung ſeiner Seeligkeit auff
das theure Verdienſt JEſu, eignete ihm daſſelbe krafftig zu,

1. Cor. 5 2.und wolte auch in ſeinem Tode, mit Paulo von nichts wiſ

ſen, als von JEſu dem gecreutzigten, welches er gnug
ſam, und ſonderlich auch vermittelſt des vortrefflichen Texts,

den er vorlangſten ſchon zu ſeinem LeichenTeyt erwehlt, und

uber deſſen Betrachtung iederzeit eine beſondere Freude ge
habt, zuerkennen gegeben. Dahero haben wir an ſeiner Seelig
keit im geringſten nicht zuzweiffeln, ſtellen uns vielmehr ſein
Exempel zu unſerer allerſeitigen Erbauung und ſeeliger Nach
folge vor, und nehmen bey Gelegenheit des erwehnten Lei
chenTexts in der Furcht des HErrn mit mehrern, zu dem En
de und ſonderlich denen hinterlaſſenen Hochbetrubten Leyd

tragenden zu krafftigen Troſt, davon zu reden Anlaß; Ma
chen aber den Anfang darzu mit dem lieben Gebeth, under
ſuchen GOtt um ſeine Gnade und Beyſtand in einemglau

bigen und andachtigen Vater Unſer.

Die Worte, welche der Wohlſeelige Hert Kriegs
Commiſſarius und AmtsHauptmann zu

ſei



des leydenden JEſu. 7
ſeinem Leichen-Teyxt erwehlt, ſtehen in dem 53.
Cap. des Propheten Jeſaia, und lauten aus dem 5.
und 6. Verſicul in unſerer teutſchen Sprache folgen
der maßen:

Mrwahr er trug unſere
Feranckheit, und lud auff

ſich unſere Schmertzen. Wir a—
ber hielten ihn fur den, der ge—
plagt, und von Sott geſchlagen
undgemartert ware: Aber er iſt
um unſerer Miſſethat willen ver-
wundet, und um unſerer Sunde

willen zuſchlagen. Sie Htraffe
liegt auff ihm, auff daßwir Priede

hatten, und durch ſeine Bunden
ſind wir geheilet.

Fingang.
rnach borten Außerwehlte undGelicbd— feindem HErrn, der groſſe Miniſter

dem Hoffe der Konigin Candaces in Moh
renland vor allen Dingen fragte, als er auf

ſeinem Wagen ſaß und den Propheten Jeſaiam und zwar in
ſonderheit das 53. Capitel mit ſonderbarer Andacht laß,

C 2 ob



8 Die behauptete Ehre
ob nehmlich der Prophet von ſich ſelber oder von einem an
dern rede? auf welche Frage ihm auch der Apoſtel Philip
pus ſolche Antwort und Unterricht gab, daß er dadurch in
ſeinem Hertzen krafftig uberzeugt, und die Apoſtoliſche Leh

re von dem leidendem und gecreutzigtem JEſu anzunehmen
Actor.s, 32. bewogen wurde, wie wir leſen Actor. 8. 32. ſeqq. Eben.

darnach fragen wir auch billig anietzo unſers Ortes, da wir
im Begriff ſeyn, einen Text, den uns aus dieſem 53. Capitel
ein vornehmer Konigl. Churamd Hochfurſtlicher Miniſter
vorgeleget, zu betrachten, und weil die richtige Beantwor
tung dieſer Fragegewiß und wahrhafftig der. Schluſſel iſt;
ohne dem wir zu demrechten Verſtand nimmermehr kom—
men und gelangen konnen; haben wir zuforderſt und vor
allen Dingen einer ſolchen Erorterung derſelbigen von no
then, die mit der Prophetiſchen und Apoſtoliſchen Mey
nung, und alſo mit dem Sinn des Geiſtes ubereinkommt,
und zulanglich iſt, uns der gottlichen Wahrheit zu verſichern.
Nun wurdenwir zwar, wenn wir bey den Judiſchen Rabbi-
nen, und ſonderlich bey denen neuern Auslegern der Schrifft
nachforſchen und fragen wolten, von wem der Prophet re
de,ob er von ſich oder von einem andernrede?allerhand ſeltza
me und ungeraumte Antwort zugewarten haben. Da wur
den uns (4 etliche mit dem R.Sal. Jarchi, R.Ahen Eſra, R. Jo-
ſephund DavidKimchi und andern, auf denZuſtand des Ju
diſchen Volcks weiſen unbd ſagen derProphet habe die fata an
gedeutet, die daſſelbige nach der Zerſtorung Jeruſalem und
des Tempels und alſo gar zurZeit ihrer letzten Eefangniß und

Zerſtreuung unter den Chriſten zugewarten habe. Andere
wurden mit dem R. Abarbinel (5.) auf den Konig Joſiam

incliniren und uns bereden wollen, es werde vdn demſelbi
gen

—S—Jarchi, Aben Eſra, Kimchi aliique negare quidem non poſſunt, veteresue mes-
ſia hoc oraculum expoſuiſſe; pervertunt tamen non tantum eorum expoſitiones
dum inſelix illud de dupliei Mesſia, paupere uno, filio Joſeph, altero vero divite,

filio David, commentum aſſuunt; ſed ſpiritu vertiginis ducti, neſcientes quo
ſe vertant, miſere ſe torquent fatigant. vid. Cloppenb. Over, Tom. 1.p. 235.
Varen Comment. in Eſai. part: 3. orat. 6. concl. G.p. 299. Hoornbeck de conv.
Jud. libr. 6. e. I. P.407. Mulleri Judaiſm. c. a1. (9) vid. I Empereur
pecul, tract. contra Abarbinel.



des leydenden JEſu. 9
genund inſonderheit von demZuſtand, darein er nach dem un
glucklichen Treffen bey Megiddo.. Chron.35.20. ſeqq. verfal: æ Chron. y

len, geredet. Wieder andere wurden mit dem R. Haggaon 20.
Ben Saadia uns auf denPropheten Jeremiam( 6.)weiſen, und
uns verſichern, es wurde von demſelbigen und ſeinen vielfalti

gen fatis gehandelt; wurden auch vortrefflich gloriren, daß
der beruhmte HugoGrotius dieſer Meynung beygefallen, uñ

dieſelbige vor andern angenommen; ob gleich R. Abarbinel
gar ſancte conteſtirt, er ſehe in dem gantzeu Capitel nicht ei
nen einigen Vers, der von dem Propheten Jeremia verſtan
denwerden moge, und konne ſich nicht gnug verwundern,
daß Leute, die klug und gelehrt ſeyn wolten, einer ſolchen un

gereimten und ungegrundeten Meynung beyzupflichten.
ſich nicht ſcheueten. Und was dergleichen Meynungen
mehrſeyn, die uns dieſe fratres Cadmæi aufzuburden ſich un
terſtehen wurden. Allein weil wir in ſolchen und allen an

4  0 2 L.  1

ererorr) V —r—wir die Erorterungunſerer Frage vielmehr bey dem Heiligenv

Geiſt ſelber, und laſſen uns aus dem heiligen Worte Gottes
deswegen unterrichten und belehren. Wenn nun derheilige
Evangeliſt Matthaus von JEſu von Nazareth ſaget,
daß in ihm erfullet worden dasjenige, was durch
den Propheten Jeſaiam geſagt worden: Er hat
unſere Schwachheit auf ſich genommen, und unſe-
re Sunde hat er getragen, Cap. g. v. r7. Wenn der Mutth.s. 17
Evangeliſt Marcus bey der Creutzigung JEſu gedencket,
daß ein Morder zur Rechtenund einer zur Lincken gecreutzi

get, und damit die Schrifft erfullet worden, er iſt unter
die Ubelthater gerechnet, Cap. iz. v. 28. Wenn der theu Murens. 28.

D reſte(6) Varen. J. eit. Hulſ: Theol. jud. libr. I. part. 2. p. 318. Calov. Bibl. illuſti. h. J.
Bechman. diſp. pecul. ad h. l. cap. 2. h. 4.
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EEEESE

1Pet.2. 24. hPetr. 2. 24. Sowerden wir durch ſolche unverwerffliche
Interpretes des Gottlichen Willens, und durch ſolche unbe
trugliche Werckzeuge des Heiligen Geiſtes unwiederſprech
lich uberzeugt und verſichert, daß hier von niemand anders

als von dem HErrn Meſſia geredet, und inſonderheit was
unſern Text anbelangt, ſein an ſich ſelber hochſtſchmertzli
ches, uns aber allen hochſttroſtliches Leyden vorgeſtellet und
beſchrieben werde. Dahero wir nicht nothig haben, die fal
ſchen Gloſſen angefuhrter und anderer Ausleger muhſam
und weitlauffig zu widerlegen, und die Wahrheit mit An
fuhrung vieler argumenten (7) zu beſtattigen: ſondern.
vermittelſt dieſes Lichtes, welches uns den rechten und rich
tigen Weg zeiget, den wahren und eigentlichen Wotverſtand
nunmehro gar leicht finden und erkennen konnen. Der heilige

Prophet Jeſaias, den wir mehr vor einen (8.) Hiſtoricum
und Evangeliſten als Propheten des alten Teſtaments an

zuſehen haben, ſiehet durch Erleuchtung des Heiligen Gei

ſtes
O abunde hoc fecerunt Calov. l. c. Havemann Wegleucht.p. 343. ſeqq. Dorſch.

Theol. Zach. part. I. pP. 275. Helvic, Diſp. Gieſſ. Tom. 4. diſp. 14. Calov.
Socin. proſlig. p. 393. Slevogt. diſp. Philolog. 2. de doloribus Mesſiæ.
Muller. l. e.p. 800. Cramer. ſchol. proph. p. 273. (8) Hieronym. in
prologo ad Paul. Euſtosh.
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ſtes des HErrn Meſſiæ Zuſtand, ſonderlich zur Zeit ſeines
letzten allerbitterſten Leydens, und beſchreibet denſelben der
geſtalt umſtandlich, als wenner bey allem zugegen geweſen,

und alles mit Ohren gehoret und mit Augen geſehen. Er
horet die Laſterungen derer Feinde, welche ſich an der gerin
gen Perſon und an dem ſchmalichen Tode JEſu argerten,
und ihn dahero vor ihren Mesſiam und Heyland anzuneh

men ſich wegerten: Er ſiehet die herrlichen Wercke, welche
er bißweilen thate, und damit ſeine Gottheit krafftig erwieſe:
Er zeiget das heylſame Abſehen ſeines ſchmertzlichenLeydens,
und das Geheimnuß ſeines Creutzes, damit er ſtatt der Men

ſchen der Gottlichen Gerechtigkeit ſatisfaction leiſtete, und
zu ihrer Verſohnung vor Schuld und Straffe buſete; und
ſtellet alſlo den HErrn Mesſiam im Stande ſeiner Grniedri-
gung vor, ſonderlich am Stamme des Creutzes; da es ihm
nicht an Macht und Gewalt ermangelte, ſich ſelber zu helf

fen, als welche er durch unterſchiedene herrliche Wunder
Wercke bereits gnugſam gezeiget und an Tag geleget; ſon
dern da er gutwillig ſich ſolcher Gewalt euſerte, und das
Werck der Menſchlichen Erloſung, durch Leyden und \&ter-
ben, dem gottlichen Rathſchluß gemaß, ausfuhrete: und fin

den wir alſo in den Worten unſers Texts, Furwar er
trug unſere Kranckheit und lud auf ſich unſere
Schmertzen, wir aber hielten ihn vor den, der ge—
plagt, und von GOtt geſchlagen und gemartert
ware; aber er iſt um unſerer Miſſethat willen ver-

wundet, und umunſerer Sunde willen zuſchlagen,ae

die Straffe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hat
ten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet,

t l

D2 VIN-
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VINDICGIAS JESUPATIENTISDas iſt,
ic herrlich behauptete Shre

des leydenden ſ&ſi
und ſehen, wie der Prophet Jeſaias wider alle Spotter und
Verachter, welche ſo wohl die Perſon als auch das Amt
deſſelbigen anfechten, ſolche Ehre des Mesſiæ behauptet, und

zwar
I. Potentiam divinam ipſi vindi-

cando,
Jndemer ihm Gottliche Macht und Ge

walt zuſchreibt, und
II. Myſterium Crucis explicando,

Indem er das Geheimnuß ſeines Creu
tzeeserklahret.

Nunauf dieſe Art wollen wir vor dieſesmahl un—
ſern Tert abhandeln, bitten aber nochmahls den
lieben GOtt um Beyſtand des heiligen Gei-
ſtes, und dieſes in dem Nanmen des leydenden
und gecreutzigten JEſu. Amen!

Mbhandlung.
æ

Asunſer Wohlſeliger Herr KriegsCom.
misſariuus und imtsHauptmann vor eine
herrliche Erkantnuß der heiligen, Schrifft und vor

ein tiefes Einſehen in die Chriſt-Evangeliſche Religionsund
GlaubensPuncte gehabt, (allerſeits in Chriſto Auser

wehl
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wehlte und GOtt ergebene Zuhorer,) das hat er un
ter andern durch Erwehlung eines ſolchen LeichenTexts zu
erkennen gegeben, welcher von ſehr groſſer Wichtigkeit und
Nachdruck iſt, und mit gutem Fug und Recht ein Breviarium
Theologicum, oder kurtzer Begriff aller GlaubensArticul,
und ein Extract der gantzen heiligen Schrifft kan genennet

werden. Dasjenige, was der Edelgeſtein im Ring, das Hertz
im Menſchlichen Leibe, das Fundament im Hauſe, und die
Sonne am Himmeliſt, das iſt dieſer Text in der Bibel, und in
Anſehung der gantzen Chriſtlichen ElaubensLehre, dahero
billig, daß wir auch allerſeits denſelben theuer und werth
achten, und zu unſerer Lehre, Troſt und Erbauung fleißig
und andachtig erwegen. Gleich wie es aber unmoglich iſt,
auff einmahl und in einer ſo kurtzen Zeit einem ſolchen wichti

gen Text dergeſtalt gnug zu thun, daß alles, was drinnen ent
halten, grundlich ausgefuhret, und nach Wurden erklahret
werden konne: Alſo bleiben wir vor dieſesmahl nur bey dem
HauptAbſehen, und ſtellen uns, ſo viel die Kurtze der Zeit
vergonnet, dem gethanen Vorſchlag nach, zubetrachten vor

Vindicias JESU patientis,
das iſt,

Die herrlich behauptete Ehre des ley—

denden Mesſiæ.
Da wir denn gleich anfangs und

Vorse riſe
hoten, wie der Prophet dieſelbige vehauptet/ potentiam
divinam ipu vindicaudo, indem er dem HErrn Mes
ſiæ Gottliche Macht und Cewalt zuſchreibet ſich auff ſeine
herrliche Wuiiderwercke herunft und daraus mit großem
Nachdruck ſeint aivinitat und Gottheit erweiſet, denn da

hin gehen die Worte, wenner ſaget: Furwar er trug un
ſere Kranckheit, und lud auf ſich unſere Schmertzen.

E Ob
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Ober das Wortlein R (9—) furwahr, aſertive gebrau

ch e, alſo daß er die Wahrheit und Gewißheit ſeines Vor
trags damit anzeige, und zuerkennen gebe, dasjenige, was er
anitzo zu ſagen habe, habe er nicht aus einem menſchlichen

Einfall oder Muthmaſſung, ſondern aus einer Gottlichen
Offenbahrung und Antrieb des heiligen Geiſtes, konne da
hero mit der groſten Gewißheit darvon reden, und iedermann

verſichern, daß es ein theuer werthes Wort, eine Gottliche
und unbetrugliche Wahrheit ſey: Oder ob ers adverſative
gebrauche, und damit ſeine folgende Worte mit denen vor
hergehenden connectire, und andeute, daß er die feindſeligen
Spottund SchmachReden derer Feinde des Mesſiæ zu wi
derlegen, und die Ehre desſelben wider alle Verachtung zu

behaupten, Gottlichen Befehl habe, daruber wollen wir
weitlaufftig nicht diſputiren, indem beydes mit ſeiner inten-
tion gar wohl uberein kommet, und allerdings wahr iſt, daß
Jeſaias, gleichwie die andern heiligen Manner Gottes dieſe

arerri ar Gheiſſagung nitht aus  menſchlichen Willen her—
furgebracht  ſondern getrieben von dem heiligen
Geiſt: Er auch damit die Verachter Chriſti krafftig wi—
derlegt, und die Ehre ſeines Principals wider ſie behauptet.
Mehr aber und genauere Achtung muſſen wir auff die fol
genden Worte geben, und grundlich unterſuchen, was er
durch die Kranckheiten und; Schmertzen verſtehe, die der
Mesſias auff ſich genominen und getragen, und wie er daher
ein argumentum proijvinltãte nehine, zubeweiſen, daß der-

ſelbe nicht ein ſchlechter Menſch  ſondern eine Gottliche Per
ſon und folgends der rechte Meß gsſey.Nurn konnen wir zwar nicht in Abtede ſeyn, daß die

ſiebentzig Griechiſchen Dolhineticher, wie auch der Arabiſche

Interpres, und folgends die meuſten von denen Griechiſchen
ünd Lateiniſchen Patribũs, wie uch andere/ ſo wohl alte als

Dneueſ5) Vveibulum hoe per ãrer, quod Septuag inta habent, verti non poſſc, adeoqve

Sorruptum eſſe, reſtityi debere av” contendit Al. Morus in diatr. pecul.
 adk. l. Sed conjecturi, iſtaudddrot natum eue ex dvax adverbium aſfir-

mandi uſurpari integrogative, ingenium omnino ſapit. vid Dn. D. Olearĩi ob-
/ſ—tv. Philolog. in MattkeV I. comm. 16. 5. VII.
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neue Ausleger der Schrifft faſt durchgehends dieſe Kranck
heiten und Schmertzen geiſtlicher weiſe verſtehen, und auff
die Sunde appliciren, die der HErr Meßias auff ſich ge—

nommen, und als das Lamm Gottes getragen: Muſſen
auch bekennen, daß derſelbe nicht gekommen als ein leiblicher

Medicus oder Chirurgus, denen Menſchen zu helffen, und ſie

von ihren leiblichen Kranckheiten, Schmertzen und
Wunden zu curiren; ſondern vornehmlich als cin geiſtlicher
Artzt, ſich der Seelen anzunehmen, ſie vom geiſtlichen und
ewigen Tod zuerretten, und die Sunder ſeelig zu machen.
Dahero auch die Application die rechtglaubige Lehrer auff

ſolche geiſtliche SeelenKranckheiten machen, wenn ſie die Cur

der leiblichen Kranckheiten als einen ty pumder Sunde fur
ſtellen, alles auff den Endzweck der Zukunfft und des Leydens
Chriſti appliciren, und zeigen, wie durch ſtopffung der ſundli
chen Ouelſe alles Ubel der Seelenund alle Kranckheiten des

Leibes, als Straffen der Sunde, getilget und geandert wer
den, der analogiæ fidei im geringſten nicht zuwider, und des
wegen keines weges zuverwerffen, ſondern in ihren Wurden
zulaſſen iſt: Gleichwohl aber wenn wir um den rechten, ey
gendlichen und unmittelbahren Wort-Verſtand bekummert
ſeyn, und deswegen den heiligen Evangeliſten Matthaum,
der als ein Scriptor Seorirusee ohne allen zweiffel den Sinn
des Geiſtes ambeſten verſtanden, zu rathe ziehen, und ver

nehmen, wie derſelbige dieſe Worte ausdrucklich von denen
leiblichen Kranckheiten verſtehet, und ſaget, daß ſolche dazu

mahl erfullet worden, als Chriſtus allerhand preßhafftige
eeute curirt, ünſaubere Geiſter ausgetrieben, und mancher
ley Krancke geſund gemacht, Cap. 8. v. r7. ſo konnen wir Mauh.s, 17.
von ſolcher Erklarung unmoglich abweichen, und bleiben
vielmehr darbeh, ro.) daß dem eygentlichen Wortverſtand

 E2 nachcro)Ut hane prle eeteris amplectatniur interpretationem, acommuniori hie re-
cedamus, neqvaqvam facit infauſtum novitatis ſtudium, aut aliis contradi-

tendi pruritus, ſed autonitas imprimis Matthæi, Scriptoris procul dubio
Oeorieudg, cujus verba tam elara perſpieua nobis viſu ſunt, ut ab iis recedere
nullo modo:qvcamus. Confirmati etiam ſumus in hac ſententia non pa-

1 21 2 rumuunee ue —1 e
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nach der Prophet in unſerm Text von denen leiblichen Kranck

heiten rede, und die wunderbare Cur derſelbigen als einen
Characterem, den HErrn Mesſiam zuerkennen, vorſtelle,
und damit diejenigen, die ihn dafur nicht erkennen wolten,
zu convinciren ſuche, auf eben die Art und Weiſe, wie et—

wan der liebſte Heyland ſelbſten, da die Junger Johannis
zuihm kamen, und ihn fragten: biſtu der da kommen ſoll,
oder ſollen wir eines andern warten? dieſelbigen auf

dieſes Kennzeichen wieſe, und ſagte: gehet hin, und ſaget

Johanni wieder, was ihr ſehet und horet. Die
Blinden ſehen, und die Lahmen gehen, die Ausſatzi

gen werden rein, und die Tauben horen. Die To—
den ſtehen auf, und den Armen wird das Evange—

Mat.ana5 liumgeprediget, Matth.  4 5. Allermaßen auch ſol-
ches mit den Worten des Texts und deren Bedeutung gar
wohl uberein kommt, und der Evangeliſt Matthaus, der
doch ſonſten bey der Verſion derer 70. Dollmetſcher qunei
niglich zu bleiben pflegte, klahrlich erweiſet, daß man eben
daran nicht gebunden ſey. Das Hebreiſche Wort yn

bedeutet in genere und insgemein alle Kranck-und
Schwachheiten, die einen bald an dem Leibe, bald an der
Seelen oder dem Gemuthe betreffen. 2N9 aber bedeu
tet allerhand Schmertzen und Wehtagen, die man theils
innerlich, theils auſerlich empfindet und konnen dahero. bey
de Worte juxta materiam ſubſtratam gar fuglich von leib
licher Kranckheit und dergleichen Schmertzen verſtanden
werden, wie wir, wenn Matthaus uns nicht allbereit der
Muhe uberhoben, da er jenes durch aeherriac, dieſes aber

durch vioæqę uberſetzt, ex uſu lingvæ gar leicht deduciren
konten. So bedeutet auch das Wort Wn ein ſolches

tragen, welches entweder durch die Abnehmung geſchicht,

da man einem dieLaſt abnimbt, und ihn darvon befreyet, oder

durch
rum, per teſtimonia ei buidnòa, e. g. Baſilu in reg brev. Oper. Tom. 7. p.
326. Tertull. adv. Mareion. Casſiani l. V. e. 1o. de Lyra, Carthuſiani, Ra-
bani in gl. interkCajetani, Farerii, Sanctii inl. cit. Matrh. quibus deniqve ac-

cesſit autoritas B. D. Joh. Meiſn. Exercit. in Matth. 8. S. 17. imprimis
Theologi Lipſienſis Celeberr. Dn. D. Godfr. Olearii in obſerv. philolog. ad

Matth. g. comm. 16.
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durch die Ubernehmung, da man eines andern Laſt auf
ſich nimbt, und dieſeibige ſtatt ſeiner tragt: das Wort 2d
aber bedeutet bald eine Aufladung ciner Laſt, wenn man
ihm etwas aufburden laßt, bald eine Ubernehmung der
Sorge und allerhand Muhe und Arbeit, die man ei—
nem andern zu helffen uber ſich nimbt. Dahero gleicher
geſtalt beyde Worte gar wohl von denen leiblichen Kranck—
heiten und Schmertzen zuverſtehen, und die Meynung ho-
ben: obgleich Chriſtus die Kranckheiten und Beſchwerun
gen derer armen und preßhafftigen Leute, denen ergeholffen,
nicht eben alſo auf ſich genommen, daß er ſie in ſeinen Leib
transplantirt, und ſolche ſtatt ihrer empfunden; ſo habe er
ſie doch von denen Patienten weggenommen, und ſie darvon
vefreyet, auch dabey einen ſolchen Eyfer erwieſen, daß er deß

wegen manchen beſchwerlichen Gang gethan, viel Muh und

Arbeit damit gehabt, und ſich offtmahls gantz mude und
matt daruber gemacht. Demnobgleich der liebe Heyland,
nicht wie ein gemeinerMedicus denen Kranckheiten muhſam
nachdencken, die Patienten beſuchen, Recepte verſchreiben,

ArtzneyMittel adhibiren, und zur Cur lange Zeit haben
durffte, ſondern ohne alle ſolderlimſtãnde alſobald durch
ſein krafftiges Wort, welches alles heilet, helffen und geſund
machen kunte: ſo gab er ſich doch mit ſeinem hinund wieder
reiſen, ſo er wahrender Zeit ſeiner Erniedrigung verrichtete,

viel Muhe, hatte vor dem vielen Anlauff des Volckes man
chesmahl den gantzen Tag keine Ruh, muſte offters von
fruhſtem Morgen an biß in die ſinckende Nacht mit Hei
lungder Patienten geſchafftig ſeyn, wurde von dem ihn al
lenthalben drengenden importunen Pobel hin und her ge

ſtoſſen, ſatzte alſo ſeine Ruhe und Bequemligkeit hindan, lud
viel Beſchwerung, auch offters Haß und Verfolgung daru

ber attete ſich ſo moblan ſeinem Leib auchſeinem Gemr, gewaltig ab, und war dißfalls wie ein

anderer vn —v, und an Geberden wie ein Menſch

J

erfunden  wie Paulus redet Philipp. 2. V. 7.8 Er em

38
Pilipp. 2,7.8pfand
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pfand als ein wahrhafftiger Menſch die der Menſchlichen
Natur anhangende Schwachheiten, in den Tagen ſeines
Fleiſches, und worde damit, auſſer die Sunde, uns ſeinen

tebne. r Brudern in allengleich, Hebr. 2, 7. erwieſe aber doch
zugleich durch allerhand machtige Wercke, daß er nicht allein

als wahrer GOtt unendliche Macht und Gewalt habe al—
les zuthun im Himmel und auf Erden; ſondern daß auch
Krafft der perſonlichen Vereinigung ſeiner Menſchheik gott
liche Eigenſchafften mitgetheilet worden, und er alſo wenn
er nur wolle und es vor nothig und nutzlich befinde, oder ſein
Zuſtand und Amt es litte, Wunder thun konne, als derjenige,
demallte Eewalt gegebenim Himmel und auf Er—

Matt.as.is. den „Matth. 28,18. und in dem die Fulle der Gottheit
coloſ a,5, wohnet leibhafftig, Col.2,9. Gleichwie nun ſo geſtalten

Sachen nach ſeine Feinde und Wiederwartigen, die ihn vor
einen bloſen und ohnmachtigen Menſchen hielten, ſich an ſei—

ner euſerlichen geringen Geſtalt argerten, und ihn dahero
ſchmaheten, ſchandeten und verachteten, eine offenbahre
Gotteslaſterung begiengen, und in ſeiner Perſon ſich an

1co. 2.3 demHErrnder Herrligkeit vergriffen Cor.2, 8. Alſo
entbrennete der Prophet Jeſaias, als er ſolches alles durch
ein gottliches Licht von ferne ſahe und horete, in einem gòtt-
lichen Eyfer, ſtopffete dieſenLaſterern das Maul, und behaup

tet mit einem unwiederſprechlichen Argument, daß eben
derjenige, den ſie vor den aller unwertheſten und verachte
ſten hielten, auch ſo gar das Angeſicht vor ihm verburgen,
eine gottliche Perſon und allerdings der langſt verſprochene
Mesſias und Heyland der Welt ſey. Es war unter andern
Charactern oder Kennzeichen, daran die Perſon des Mesſiæ
zuerkennen, von denen Propheten altes Teſtaments die
Macht Wunder zuthun angemerckt, und ihm alſo damit
eine gottliche Macht und Gewalt, denn EOtt alleine

 V

eauzzis. iſt eßder Wunder thut, Pſal. 77,15. zuareranet worden.
Es hieſe von ihm, daß alsdenn der Blinden Augen

auf—
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aufgethan und der Tauben Ohren groffnet wer—
denſolten, die Lahmen wurdenlecken mietin Hirſch,

und der Stummen Zunge wurde lob ſagen,
Jeſ.z5.v. 5. Darauff berufft ſich nun anietzo der Prophet ſeſz5.5.
mit großem Nachdruck, fuhret die Wunder-Wercke, die er
den gerechten Knecht Gottes hin und wieder, ſonderlich an
denen Krancken und Preßhafftigen aus eigner Macht und
Gewalt, vermittelſt gottlicher Offenbahrung, verrichten
ſahe, mit beſonderer Freudigkeit an, und macht daraus das
krafftige und bundige Argument, daß er nicht ein ſchlechter

Menſch, ſondern eine gottliche Perſon ſey, in gottlicher
Krafft und Allmacht einher gehe, und folgends das vermo
gen und die requiſita habe, als der Mesſias das Werck der
menſchlichen Erſoung auszufuhren: alſo daß das eine SGa

che von groſſer Wichtigkeit, und wohl werth iſt, int ſonder

barem Fleiß erwogen zu werden. Traun, ein bloſer Menſch,
hatte vor die Sunde der Welt, das iſt, aller und iedweder
Menſchen, keines weges buſen und gnungthun, den Zorn

Gottes und den Fluch des Geſetzes tragen, der unendlichen
Gerechtigkeit Gottes vollkommene ſatisfaction leiſten, und

alſo Tod, Teuffel und Holle uberwinden konnen, indemja
ein Bruder niemand erloſen, noch GOtt iemand
verſohnenkan, eskoſtet zuviel eine Seele zuerloſen,
daß es ein ſchlechter Menſch muß laſſen anſtehen ewi—
glich, Pſalm. 49. 8. 9. Drum muſte der Mesſias eine Pſalao. 8.
gottliche Perſon ſeyn, und zwar herkommen aus den
Vatern nach dem Fleiſch, aber dabey wahrer
GDtt ſeyn uber alles hochgelobt in Ewigkeit,
Rom. 9. v.. Nun dann unſer wertheſter Heyland zwarRom. 9.5.
unſer Fleiſch und Blut angenommen, und deſſen
wie andere Kinder theilhafftig worden, Hebr. 2. 14. Hebta, 14.
auch im Stande ſeiner Erniedrigung ſich des volligen ge
brauchs derer gottlichen Eigenſchafften, welche ſeiner
menſchlichen Natur ex gratia unionis mitgetheilet worden,

geeu
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geeuſert, und in Knechtes Geſtalt einher gegangen,

Philip. 2, 7. Philipp. 2,7. gleichwol aber als der weſentliche hochgelobte

&ohn Gottes mit ſeinem himmliſchen Vater
Joh. 5. 17ie und allewege gewurcket, Joh. 5, 7. auch die Strah

len ſeiner gottlichen Allmacht in Anſehung ſeiner menſchli
chen Natur bißweilen herfur brechen laſſen, und ſich krafftig

kemna alseinen Sohn Gotteserwieſen, Rom v4. ſonderlich
da er Krancke geſund gemacht, und aus eigener Krafft
ſolche Zeichen gethan, die niemandthun kan, es ſei

Joh 2.2: denn GOtt mit ihm, Job. 3.2. Als ſind wir daheroge—
wiß und verſichert, daß er auch der rechte und verſprochene
Mesſias ſeh, und deswegen erſchienen und in die Welt

vrun 1a5 kommen, die Sunder ſeelig zumachen, 1. Tim. vitz.
Gleich wie wiruns nun in geringſten nicht kehren an die Lo
ſterung derer Juden, Socinianer, und anderer Feinde des
Creutzes Chriſti, die JEſum ꝑor einen ohnmachtigen und
elenden Menſchen halten, weder ſeinen Worten noch ſeinen
Wercken glauben .g dauit das durch ihn verrichtetee J
Werck der Erloſung nicht allein zweiffelhafftig machen,
ſondern gantz und gar, ſo vielan ihnen iſt, vernichten, den

Grund des Glaubens umſtoſſen, und uns allen Troſt und
Hoffnung des ewigen Lebens abſchneiden: Alſo grunden

wir uns vielmehr daburch in unerm Glauben, und dancken
demlieben GOtt, duß er: uns lln ſeinem heiligem Worte,
wieder welches auch der Hollen Pforten nichts vermogen,

Mauha6,8 Matth, 16, 18. die Gottheit unſers Heylands durch viel
und unterſchiedliche herrliche Argumenta vorſtellen, und
zu dem Ende auch ſeine herrliche WunderWercke, die er an
denen Krancken und beyunterſchiedlichen andern Begeben

heiten aus eigner Krafft und Allmacht erwieſen, aufzeich
nen laſſen, daß wir dadurch uns verſichern konnen, er ſeh

nicht alleine ein wahrer Menſch, ſondern auch der allmach

tige GOtt; denn alles was vorhin geſchrieben iſt, iſt

uns
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uns doch zur Lehre geſchrieben, auf daß wir durch

Gedult und Troſt der Schrifft Hoffnuna haben,
Rom.i5.4. JEſus hat viel Zeichen und Wunder venusa
gethan, die nicht alle beſchrieben eyn, dieſe aber
die beſchrieben ſind, ſind zu dem Ende geſchrieben,

daß wir glauben, JEſus ſeh Chriſt, der Sohn
Gottes, und daß wir durch den Glauben das Le—
ben haben in ſeinem Nahmen, Johann. 20. v. zu. Jalok. 20. 31.
wir dancken auch dem lieben GOtt inſonderheit, daß er den

theuren Propheten Jeſaiamals einen Teſtem Vindicem
veritatis cœleſtis, als einen unverwerfflichen Zeugen der
himmliſchen Wahrheit erwecket, und durch denſelben die

Ehre des HErrn Maßia wider alle Echmach und Laſterung
derer Feinde und Widerſacher krafftig behaupten und ver
theydigen laſſen. Gleich wie aber derſelbige die Gottheit
ſeiner Perſon durch ein unwiderſprechliches argument er

wieſen, und dadurch ſeine Ehre feſte geſetzet und behauptet:
alſo behauptet er nun auch dieſelbige ferner und

Vors andere
Mpyſterium crucis explicando, indem er das Ge
heimnuß ſeines Leydens erklaret, und ſeinen Feinden und La
ſterern zeigt, was es mit ſeinem Amte vor Bewandnuß habe,
und was deſſelben eigentliches Abſehen ſey: und das thut
er nun in den folgenden Worten unſers Texts, wenn er ſaget:
wir aber hielten ihn vorden, der genſogt und von
GoOtt geichlagen und gemartert ware?c. Er ſahe
nicht alleine die Verachtung, die dem HErrn Maßia in An
ſehung ſeiner Perſon angethan wurde, wie an derſelben des
auſerlichen geringen Anſehens wegen ſich iederman argerte:

ſondern erſahe auch die Verachtung, die ihm ſeines Amts
wegen angethan wurde, wie man ſich Jnſonderheit an ſei
nem Leyden und Sterben argerte, und weil man den rechten

Verſtand dieſes Geheimnüßes nicht verſtunde, hochit

G ſchimpfft
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ſchimpfflich und ſpottiſch darvon redete. Drum nahm er
ſich, ſeine Ehre auch dißfalls zuretten, der Sache an, und thut

in dieſen angefuhrten Worten dreyerley:
I. Falſam de pasſione Mesſiæ opinionem

recitat:
Er erzehlet die falſche opinion, die ſich ſeine Feinde

von ſeinem Leydengemacht,

II. Veram ejus cauſam explicat:
Ererklahret die wahre Urſache undBeſchaffenheit

deßelben, undIIL Fructum ſalutarem indicat:
Zeiget auch den heylſamen Rutzen an, der dadurch

geſtifftet und erworben worden.
Erſtlich erzehlet er die falſche opinion die ſich die Fein
de des Mesliæ von ſeinem Leyden gemacht, und ſpricht:

r; a, me vn nĩz'n r“das iſt, wie es Launherus gar wohl verteutſchet hat: wir a3

ber hielten ihn vor den, der geplagt und von GOtt geſchagen
und gemartert ware. Da wir uns denn nicht durffen be—

fremden laſſen, daß der Prophet in prima perſona redet,
und ſeine Worte alſo einrichtet, als ob er ſelber an dieſer
Meynung theil nehme und derſelbigen Beyfall gebe: denn
ein anders erweißt der Context; ſondernwir muſſen uns nur
recht in die Art zureden finden, und auf ſeine Intention und
Mehynung gnaue dichtung geben Esiſt eine Redens—
Art oνονÊνν genannt, wöeiche in. der heiligen Schrifft
nicht unbekandt iit; da die Pröpheten und andere fromme
Leute in einem gewiſſen Abſehen ſich beh einer Sache mit
einſchlieſſen, daran ſie doch fonſten eiaeullich keinen theil
haben. Als zum Exempel: Damnielſchlleſſet ſich in die Zahl
derer frechen, groben und boshafftigen Sunder, von denen
er döch mercklich unterſchieben, in Anſehung ſeiner inwoh
nenden Sunde, ein, und ſaget dahero mit dem gantzen

Hauf-au) Schmid. Comm. inh. l. Rivet. inh. Cloppenburg Oper. Tom. p. 234.
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Hauffen: wir haben geſundiget, unrecht gethan,
ſind gottlos geweſen und abtrunnig worden, wir
ſind von deinen Geboten und Rechten gewichen.
Wir gehorchten nicht deinen Knechten den Prophe—
ten, die in deinem Nahmen unſernKonigen, Furſten,
Vätern und allem Volck im Lande predigten x.
Cap. 9.V.5.6. So extendirt auch dorten GOtt der HErr Dan. 9.5.6.
den Bann uber das gantze Volck Jſrael, ob gleich nur al—
lein Achan ſich an dem verbanntem Gute zu ſericho ver—
griffen, und etwas darvon auff die Seite geſchleppet hatte:
Jſrael, hieß es, hat ſich verſundiget, ſie haben mei—
nen Bundubertreten, den ich ihnen geboten habe, ſie
haben des Verbannten genommen und geſtohlen,

und verleugnet, und unter ihr Gerath gelegt.
Drum mogen ſie nicht ſtehen vor ihren Feinden,
ſondern muſſen ihnen den Rucken kehren, denn ſie
ſind im Bann, Joſ. 7. v. n. i2. Anderer dergſeichen Jocz.nn.aa.
Oerter und Exempel zugeſchweigen. Wann dannder Pro—
phet Jeſaias anietzo das Aergernuß ſiehet, welches bey denen
Feinden des HErrn Mesſiæ uber ſeinem ſchmertzlichen und
ſchmahlichem Lehden entſtunde, auch zugleich wahr nimbt,
daßſolches aus der Urſache herkomme, weil die menſchliche

Vernunfft von gòttliden Dingen nichts verſtehet, die Ge
heimnuße des Glaubens vor Thorheit halt, und dasjenige,
was mit ihren: Gedancken und Einbildungen nicht uberein
komt, verlachet und verſpottet; ſo murz er bekennen, daß er

auch vor ſeine Perſon an dieſerallgemeinen Verderbnuß theil
habe, und dahero, wenn er ex affectucarnis, nach dein Ve-
griff ſeiner verderbten Vernunfft von der Sache reden und
urtheilen folte, es gar nicht heſſer machen, ſondern ſich glei
chergeſtalt au dein HErru mesſiaiumb ſeinem Leyden ſtoſſen

und argern wurde: Drum nimbt er zwar kein bedencken
ſein aufrichtiges Bekanntnuß zuthun, und wie ferne er bey

dieſer verkehrten Meynung init interesſirt ſeh, treulich zuge

Ge2 (ſſtehen:
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ſtehen: dancket aber zugleich vom grund des Hertzens dem
lieben GOtt, daß er ihn durch das Licht ſeiner Gnaden er
leuchtet, ſeinen Verſtand geoffnet, und in dieſem hohen Ge
heimnuß der maſſen unterrichtet, daß er nicht allein denge—

meinen verdammlichen Jrrthum erkennen und ablegen,
ſondern auch denſelben wiederlegen, und hingegen die er—
kandte himmliſche Wahrheit, und mit derſelbigen die Ehre
und Unſchuld des Mesſiæ behaupten und vertheydigen kon
nen; und ſtellet alſo die Meynung, daß der Mesſias von
GOtt geplagt, geſchlagen und gemartert ware, als eine ir
rige, falſche und verdammliche Meynung vor, ſondert ſich
als ein erleuchteter Prophet des HErrn davon ab, wi—

derſpricht ihr aufs allerkrafftigſte, ſetzet ihr, wie wir inden folgenden Worten horen werden, die rechte Meynung

oder himmliſche Wahrheit entgegen. Zwar iſt es, was die
Theſin und die Sache ſelbſten belangt, (12.) materialiter,
allerdings wahr, daß der Mesſias von GOtt geplagt, ge
ſchlagenund gemartert worden; Erwurdegeplagt (1z.) wie
einer, den die ſchwere Hand Gottes trifft, und von allen Sei
ten her bedrengt wird, alſo daß immer eine Plage nach der

andern kommt, und er dadurch ſo elend zugerichtet wird,
daß man einen Abſcheu vor ihm tragt, wie vor einem Aus

ſatzgen von ferne tritt, und ſeine Plage ſcheuet,
en 38. 12. Pſalm. 38. 2. Er wurdegeſchlagen, wie einer, der von ſei

Je zo.r,. nem Feind geſchlagen wird, Jerem. 30. 14. der ſeiner
nicht ſchonet, ſondern auf Leib und Leben geht: wie dorten
Pinehas einen Jſraelitiſchen Mann und ein Midianitiſches

wum. a3,,. Weib in ſeinem Eyferſchlug, daß ſie ſterben muſten, Numer.

i5 25. 14. 15. Er wurde gemartert, wie ein Ubelthater, dem
inan ſeine Miſſethaten exaggerirt, ihl derinaſſen peiniget,
daß er druber in Ohnmacht fallt, und offters kein Glied

inehr
12) Schmid. l.cit. (13) y levròſum vertunt Hieron. Symmaechus, Aquila,

Vulgata, ſed impertinenter judice Sehmidio in h. I. adesque magno conatu
nihilagunt Corn. a Lapide alii Pontificii, dum varias hujus denominatio-
nis cauſas eomminiſeuntur. Fabulam Thalmudioam de Mexſiæ inter lepro-
ſos commorante inde natam eſſt, ebnjectura eſt Cloppenb. l. c. p. 235.



des leydenden JEſu. 25
mehr regen kan, auch ſonften, was Urthel und Recht ihm zu

erkandt, an ihmexequirt und vollſtrecket. Das iſt: GOtt
der HErr ſahe ihn anictzo nicht an als ſeinen geliebten Sohn,

an dem er allen ſeinen Wohlgefallen hatte, Matth. Z. Mutth. .i
r7. ſondern als den vicarium generis humani, denjenigen
Schudlburgen der vor ſeinem Gzerichte ſtunde, und ſeiner un

endlichen Gerechtigkeit vor Schuld und Straffe an ſtatt
des gantzen Menſchlichen Geſchlechts vollkommene Satisfa-
ktion leiſten ſolte: Drum entbrandte er in ſeinem gerechten
Zorn über ihn, foderte ihm alle Schuld und Straffe auf das
allerſtrenaſte ab, und ließ ihn wurcklich dasjenige leyden und
fuhlen, was alle Menſchen inZeit und Ewigkeit hatten leyden

ülid fuhlen ſollen. Dahero kams, daß das Schwert
Gottes ſich aufmachte uber den Mann, der ihm
der nechſte war, Zach. 3.7. Und daß der HErr Mesſias Zach. 137
nicht alleine euſerlich an allen Gliedmaſſen ſeines Leibes
ſondern auch innerlich an allen Krafften ſeiner Seelen leyden,

jaaar HollenAngſt empfinden, und klagen muſte, daß er von
Gdtt verlaſſen ſey, Pſalm. 22. 2. Und war alſo, wie ge-pan 22.2.
——i

anders vertiren und den Mesſiameinen percuſſum Deum,
den geſchlagenenEz Ott neñen, wie denn der unter denen Pa
piſten beruhjinte andradius libr. 4. def. conc. Frig ein argu-
mentum pro divinitaſeChriſti darauserzwingen, und uns
verſichern wil, daß ehmahls tine  groſſe Menge der alricani
ſchen Juden dadurch gonvineitt, und eingetrieben worden,

daanan ſie auf D æ9ò das iſt, wie ers vertirt, per
cuſſum Denm, auf den geſchlagenen GOtt gewieſen, und
aus dieſem Ort gezeigt, wie die. Perſon ſo geſchlagen wor
den, GOtt ſelber geweſen: ſo halt doch das den Stich nicht.

Weh uns, wennwir kein beſſer argument die Gottheit Chri

59 ſti
(14) Bellarm. libr. 2. de verbo DEI cap. 2. S. argumentum quartum &c. Galatin.

de arcan, cath. veritat. libr. 8. c. 14. Sanctii Comment. inh. l.
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ſti zubehaupten als dieſes hatten; denn damit wurden uns
die Knaben inden Schulenauslachen, underweiſen, (15. daß

das Wort T29 in regimine oder ſtatu conſtructo ſtehe,
und dahero unmoglich heiſſen konne, percuſſus DEus, ſon—
dernpercuſſus DEI der geſchlagene Gottes, das iſt, der von
GOtt geſchlagen worden. Es muſten auch die Juden, die
ſich daran gekehrt, rechte einfaltige und albere Tropffen ge
weſen ſeyn, deſſen man ſich ſonſt von ihnen nicht zu verſehen.

Traun, wir durffen keiner Lügen darzu, Gottes Wort recht
und nach dem Sinn des Giſtes zu predigen, und die Ehre
des HErrn Mesſiæ zubehaupten; wir haben andere Mittel
und Wege, die uns auch die Pforten der Hollen nicht um
ſtoſſen ſollen, und derowegen halten wir uns hierbey nicht auf,
ſondern bleiben dabey, hier wird der HErr Mesſias percus-
ſus DEI genennt, derjenige der von GOtt geſchlagen wor

den, das iſt, den der gerechte GOtt um der Sunde willen
mit den allerſchwerſten Straffen angegriffen, und der beleh

digten Gerechtigkeit ſatisfaction zu geben, angehalten.
Gleichwie diewahren Glieder der glaubigen Kirche Ay2

 bendem Jeſaia, und nach der Uberſetzung des heiligen
veo

Johannis Adaurtoirâ Ses das iſt, edocti Dominigelehrte

des HErrn, genennt werden, weil ſie von dem HErrn ſelb
ſten vermittelſt ſeines Worts gelehret und unterrichtet ſeyn,

Ieſ. 54 13. Jeſ. 54. 13 Johann. G. 45. Alſo wird der HErr Mesſias
ſoh 6, 45. uæ?/m percuſſus DEIL ein geſchlagener Gottes

genennet, weil er mit den Sunden auch zugleich die Strafft
ubernommen, und von GOtt ſelbſten als einem erzurneten
gerechtem Richter aufdas allerſcharffſte heimgeſuchet und

geſtraffet worden; und ſo weit war nun die Meynung gantz
richtig, und wohl geurtheilt, daß er von GOtt geſchlagen
und gemartert ware: Allein weil der wertheſte Heyland
vor ſeine Perſon gantz heilig und unſchuldig war, und ſol
ches alles nicht in Anſehung ſeiner tigenen Sunden, ſondern

wegen
(15) Sixt. ab Amama Anti-Barb. Bibl. libr. 4. p. 699.
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wegen zugerechneter und frembder Sunden erduldete und
uber ſich gehen ließ; ſo war es formaliter allerdings eine fal

ſche und irrige Meynung, wenn ſeine Feinde und Verachter
ihn vor denjenigen hielten, der nach ihrer Meynung um ſei
ner Sunde willen von GOtt geplagt, geſchlagen und gemar
tert ware; ſie hatten die falſche hypothelſin, daß er vor ſeine
Perſon ein ſchwerer Sunder ſey, und um ſeiner eigenen
&Sinden willen diß alles leyden muſſe. Wie es die Freun
de Hiobs machten, daß ſie gus ſeinen ſchweren und
ungemeinen Unglücksfallen ſchloſſen, er muſſe auch ein

ſchwerer und ungemeiner Sunder ſeyn, und den ge—
rechten GOTT zuſo ſchweren Straffen bewogen haben;
Oder, wie die Leute zu Maltha, da ſie ſahen, wie eine
Otter dem Apoſtel Paulo andie Hand fuhr, urtheilten,
er muſte ein ſonderbarer Sunderſey, den die Rache Got
tes nicht wolle leben laſſen: Act. 28.4. Alſo machten es
dieſe Leute anictzo auch, ſie ſahen das ſchwere und ungemeine

Leyden, welches den HErrn Mesfiam betraff, und urtheil—
tendaher, daß er ſolches mit ſeinen Sunden verdienet, und

dahero ohne Zweiffel empfinge was ſeine Thaten werth wa
ren: Alldieweilaber ſolches ein falſcher und verdammlicher
Jrrthum derer Feinde des Mesſiæ war, und daher kam, daß
fie das Geheimnuß ſeines Creutzes nicht verſtunden, ſo wie
derſpricht ihnen der heilige Prophet Jeſaias, wiederlegt
dieſe irrige Meynung aufs krafftigſte, und laugnet zwar
nicht, daß der HErr Mesſias von GOtt geplagt, geſchlagen
und gemartert ſen, aber daß ſolches um ſeiner  Sunde willen
und wegen eigenen verſehuldens geſchehen, das negirt er
aufs eyfrigſte, und erklahret hingegen
Veram gernuinam:paſſionis cauſam, die ei
gentlicht ünd wahre Urſache ſeints Leydens, indemerſpricht:

aberer iſt umunrerer Miſfethat willen verwundet,
und umunſerer Eüinde willen zuſchlagen. Setet
alſo, daß der OErr Mesuas um der Miſſethat und Sunde

Act. 28, 4.

nr2 millen
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willen leyden muſſe, auſſer allem Streit, als eine Sache, die der

gottlichen Gerechtigkeit gemaß; wo Sunde iſt, da wird die
Gerechtigkeit beleydiget, und die beleydigteGzerechtigkeit kan

nicht anders als die Sunde ſtraffen, und ſich an dem Belenydi
gerrachen, das macht ,ſie iſt eine weſendliche Eigenſchafft Got

2Tima ræ tes, uʒOtt kan ſich ſelbſt nicht laugnen, 2. Tim 212.

Joh. 1, 36.

get auch mit dem Worte Kkrn er auf die Perſon des HErrnxr

Mesſiæ, von dem anietzo geredet werde, und machts nicht
anders, als wie dorten Johannes, der JEſum wandeln ſahe,

und mitFingern aufihn zeigte und ſvrach, ſiehe, das iſt

ittes Lamm, welches der Welt Sunde traat.

ünd. von allen Sundern abgeſondert,als der niemahlgz un
techt gethan auch kein Betrug in ſeinenghlunde gelveien ſone
dern es ſeyn fremde Sundet lind zwar der gantzen belt das
ee—
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tige leben werden, ihre Sunden. Dieſe hat er freywillig aufſich
genom̃en, und dafur der gottlichen Ezerechtigkeit gnug zuthun
ſich anheiſchig gemacht: dieſe ſind ihm vor dem gottlichen
Gerichte imputirt und zugerechnet worden, darum muß er

nunietzo dafir buſen, und bezahlen waser nicht gerau—
bet; Pſalm. 6, 6. Nachdem im Rath der heiligen Drey-ral cg.s.
faltigkeit von Ewigkeit her beſchloſſen worden, daß das
menſchliche Geſchlecht durch einen ſolchen Mittler, der der
gottlichen Gerechtigkeit vollkommene ſatisfaction leiſten,
und nicht alleine per obedientiam activam das gantze Ge—

ſetz erfüllen, ſondern auch per obedientiam pasſivam vor
alle Schuld und Straffe leyden und ſterben konte, ſolte er—
ſoſet werden, der Sohn Gottes auch ſolches Mittler-Amt
auf ſich genommen, und in der Fulle der Zeit auszufuhren,

verſprochen hatte, ſo wurden ihm alle Sunden der Men—
ſchen, ohne einen einigen Menſchen oder eine einige Sunde
auszunehmen, wurcklich aufgelegt, und dergeſtalt zugerechnet,
daß er vor dieſelbigen nicht anders als wennes ſeine eigene

Sunden waren, buſen und bezahlen ſolte. Undebendieſes
zuverrichten iſt der Mesſias ein wahrer Menſch worden, und
nunmehr erſchienen, vor die Schuld und Straffe der Men
ſchen gnug zuthun, und zubuſen. Drum muſſen wir von ſeinem
Leyden recht urtheilen, und wiſſen, daß es paſſio innocens,

ein in Anſehung ſeiner Perſon, und was die eigenen Sunden
anbelanget, unſchuldiges und unverdientes Leyden ſey;
daß es pasſio vicaria, ein ſolches Lehden ſey, welches er an
ſtatt der Menſchen und von wegen ihrer Sunden ausgeſtan
den; ja daß es pasſio ſatisfactoria ſey, ein verdienſtliches
Leyden, welches den Menſchen zum beſtem geſchehen, da

durch der Zorn Gottes geſtillt, und GOtt wiederum verſoh
net worden; Mit einem Worte, daß dieſes alles um unſert
willen und an unferer ſtatt geſchehen, und er um unſerer

Wiſſethat willen verwundet, und um unſerer Eun
dewillen zuſchtagen tborden. Alle Wunden die ihm
geſchlagen worden, alle Schlage die ihm gegeben worden,

J Und
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und alle Schmertzen, die ihm euſerlich an ſeinem Leibe, und
innerlich an ſeiner Seelen verurſacht worden, ſind von dem

gerechten GOtt als eine Straffe unſerer Sunde uber ihn
verhenget, und von ihm an unſerer ſtatt erduldet worden, alſo

daß ein groſſes Geheimnuß hinter dieſem ſeinem Leydenver
borgen, und wir nicht nach dem euſerlichen Anſehen, oder
nach unſerer verderbten Vernunfft, ſondern nach der inten-

tion Gottes darvon reden und urtheilen muſſen. Und daß
eben dieſes, ihr meine Geliebte, die himmliſche unbetrugliche

Wahrheit, und die eigendliche unfehlbare Meynung des
Propheten Jeſaia ſeh, ſehen wir aus den Worten unſers
Texts, dieklahr und deutlich gnug eyn, und die uns kĩn So-4

cinianer noch anderer Feind des Ereutzes Chriſti verdrehen

oder zweifelhafftig machen ſoll, zur gnuge, und bleiben da

hero dabey, Chriſtus iſt um unſerer Miſſethat willen
verwundet, und um unſerer Sunde willen zu—
ſchlagen worden. Zwar die ietzt angefuhrten Socinia-
nerwolten uns disfalls gerne irre machen, und bereden, es

werde durch die particulam  (16.) N oder p2 nicht cauſa

finalis meritoria, ſondern cauſa efficiens occaſionalis
angedeutet, und konne alſo nicht heiſſen propter, er iſt Um un

ſerer Miſſethat willen verwundet, und Um unſerer Sunden
willen zerſchlagen; ſondern es muſſe heiſen a, er iſt von un
ſern Miſſethaten verwundet, und von unſern Sunden zu
ſchlagen worden; welches ſie dann aus keinem andern Ab
ſehen thun, als die Lehre de ſatisfactione Chriſti, von der
GnugthuungcChriſti vor unſere Sunde, deren abgeſagte Fein
de ſie ſeyn, damit zu vernichten, und umzuſtoſſen. Alleine weil
wir nicht allein wiſſen, daß die particula N allerdings auch
cauſam finalem bedeute, und ſo viel als propter (17.) heiſſe,
auch in ſolchem Verſtand vielfaltig zum Exempel, Devt.7,

8. Pſalm. i2, 6. Pſalm. 68,30. Proverb. 20, 4. Jeſ.  29. Jeſ. 21
3. Jerem. u, 6. Cap. 22, 22. Obad. v. Io. Zachar. v, s. in der

heili
(6) Socini prælect. Eheol. c. 20. 127. ¶17) Schera. Colleg. Anti Socin. p.

433 446.
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Heiligen Schrifft vorkomme und gebraucht werde: ſondern
auch, was dieSache ſelber betrifft, aus demContext der vor
hergehenden und nachfolgendẽ Worte keinen andern Schluß
machen konen, und darinnen durch die Harmonie und Uber

einſtimmung der Heil. Schrifft gewaltig geſtarcket werden,
als, wenn Paulus ſagt: Chriſtus iſt A  aαανα.
uara juã, Umunſerer Sunde willen dahin gegebẽ,
Rom, 4.25. Er hat ein Opffer orey àuaęrã fuuùr die kema. a5
Sundegeopffert, das ewiglich gilt, Heb. oa2. EOtt nebrio. 12.

hat den der von keiner Sunde wuſteonee uã fur
uns zur Sunde gemacht, Cori. Chriſtus hat uns æ œ ger.
erloſet von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein
Fluch vææ] iuã fur uns, Gal.3. B. Item wenn Petrus Sel.r3.
ſagt: Chriſtus hat unſere Sunde geopffert an ſei
nemLeibe, auf dem Holtz,n Petr. 2, 24. anderer Derter en.aa

zugeſchweigen; ſo laſſen wir uns dieſe Jrrgeiſter keineswe
ges anfechten, noch in einer ſo wohl gegrundeten Lehre irre
machen, achten auch dasjenige, was die beruffene Madame

de Burignon mit ihrem Anhanger und gifftigen Speichel
Schlinger Petro Poiret darwider einwendet, nicht einmahl
werth, daß wir ſolches anfuhrten und muhſam widerlegten,
indem es bereits von andern (18.) zur gnuge geſchehen, dan
cken vielmehr dem lieben GOtt, daß er dashohe Geheimnuß

des Leydens Chriſti, gleichwie in andern Orten der Heiligen
Schrifft, alſo auch inſonderheit in unſerm Text klar und deut
lichvortragen laſſen, und unter andern den Propheten Jeſai
am erwecket, welcher mit groſſer Freudigkeit und umbſtand
lich ſolches beſchreiben, troſtlich davon predigen, und die Ehre

des HErrn Meßia gewaltig retten und behaupten muſſen:
Und ſolches zuthun haben wir deſto mehr Urſache, wenn wir

nun ferner nach. Anleitung unſers Textes noch er—
wegen
Fructum ſalutarem, denheylſamen Nutzen, den der

J2— leyden8) Jiger. Exam. Theol. nöy. p. 227. P. 248. P. 285-
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leydende Meßias durch ſein bitteres Leyden und heilige Ge
nugthuung erworben, und davon es in den letzten Worten
heißt: die Straffe lieget auf ihm, auf daß wirFriede
hatten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.
Jſt gleich das Leyden dem HErrn Meßia ſehr ſauer und
ſchwer gntommen, und nicht auszuſperchen, was er vor
Schmertzen daruber hat erdulden und empfinden muſſen; ſo
hat es doch eine ſehr heylſameFrücht nachſich gezogen, und iſt

nicht auszuſprechen was der liebſte Heyland damit vor Eh
re erworben, und was vor Troſt und Freude dadurch geſtiff
tet worden, denn die Straffe liegt aufihm, ſagt Je—
ſaias, auf daß wir Friede hatten, und durqh ſeine
Wunden ſind wirgeheilet. Ernennet dasLeyden des
HErrn Meßia O caſtigationem, diſciplinam, pœ-

nam, dasiſt, eine Zuchtigung oder Straffe, verſtehet aber
damit nicht (i9.)pœnam is9eruxn, tine ſolche Straffe, die
einem zur Emendation und Beſſerung angethan wird, und
eine ſtete Erinnerung iſt, daß man ſich kunfftig huten und beſ
ſer vorſehen ſoll: ſondern pornam vagnderynur xnr, eme ſol

che Straffe dadurch der Gerechtigkeit gnug gethan, und das
Boſe exemplariſch beſtrafft wird; Denn jene hatte bey dem
HErrn Meßia ſchlechterdings nicht ſtatt, als der niemahls
was Ungeſchicktes und ſtraffbares gethan: Dieſe aber hot
te er mit der Sunde zugleich uber ſich genommen, und wurde
deßwegen darzu von der Gerechtigkeit Gottesgezogen weil
das Boſe nicht ungeſtrafft bleiben kan, und GOtt ein

gerechter GOttiſt, und ſeine Gerichte gerecht ſeyn.
?L119.137 Pſalm. ii9. 137. War alſo die Straffe, davon Jeſaias redet,

eine eigendliche und wahrhafftige Straffe, die von dem er-
zurneten GOtt herkam, und von dem HErrn Meßia, als
Vicario des menſchlichen Geſchlechts, muſte getragen und
erduldet werden. Wenn die heiligen (20.) Martyrer und
Bekenner des Chriſtlichen Nahmens von den Feinden und
Verfolgern der Warheit, gemartert und gequalet werden:

Wenn
9) Scherz, l.e. p. 449. (20) Spener Glaubens- Gerechtigk. contra

Breving. p. 697-
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Waun fromme und durch den Glauben gerechtfertigte Kin
der Gottes von der boſen Welt gehaßt, gedrengt, und mit vie
lem Tort belegt werden, ſo wird es zwar von der Welt vor ei
ne Straffe gehalten, und heiſt, ihr Eigenſinn, Ungehorſam
und Trotz habe es ihnen aufn Halß gezogen: Allein vorOtt
iſt es keine Straffe, ſondern nur eine heilige Berhangniß und
vaterliche Zuchtigung, muß auch ihnen, als die da GOtt
lieben, zum beſten dienen, Rom. s. v. 28. Allein dasjenige Komg.vas.
Leyden welches den HErrn Meßiam betraff, wurde nicht al
lein vor der Welt vor eine Straffegehalten, ſondern auch von
GoOtt dem HErnſelbſten dafur erkennet, ihm als einewahr

hafftige Straffe im Zorn aufgelegt, und er dadurch
zum Fluch gemacht, Gal. 3.z Unter dieſer Straffe muſte Suz. v. 13
er nun zwar uber den Zorn Gottes und uber die Verlaſſung
klagen, und nicht allein unfagliche Pein und Marter an ſei
nem Leib und Seel ausſtehen, ſondern ſo gar intenſive die

Schmertzen der Hollen unddie Pein der Verdammten auf
eine Zeitlang fuhlen, und von GOtt verlaſſen ſeyn Iſ 22. æ pſaa. v.
Hat aber eben damit dem menſchlichen Geſchlecht einen un

beſchreiblichen Nutzengeſchafft, und die zeitliche und ewige
Straffen darunter wir ſonſten alle hatten verderben muſ
ſen, von ihnen genommen Deun die Straffe liegt auf ihm,

auf daß wir Friede hatten. Jn dem Hebreiſchen Haupt
Text heiſts v. NNj ο. das heiſt von Wort zu
Wort: Die Straffe unſers Friedens auf ihn. Weilaber das

tin beſonderer Hebraiſimus (2i.) iſt, darzu eine Ellipſin in
fich begreifft, und dahero im Deutſchenhart und undeut
lich klingt, ſo hat ſich Lutherus nach der deütſchen MundArt
gerichtet, die Ellipſin ſupplirt, und die Worte nach demSinn
des Geiſtes alſo uberſetzet: Die Straffe liegt auf ihm, auf
daß wir Friede hatten. Jſt demnach die Straffe, die der
HErr Meßias getragen, moſor OX pœna pacis
noſtræ, eine Straffe unſers Friedens, das iſt, ab effectu, ei

ne

œI.) Schmid. in h. J.
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ne ſolche Straffe, durch deren Erdultung der HErr Meßias
uns den Frieden mit GOtt erworben, und dasjenige, was wir
durch die Sunde verlohren hatten, glucklich rettituirt und

wiederbracht hat, als der LHV  der Jurſt des
Friedens, Jeſ. 6. Derjenige der den Zorn Gottes geſtillt,
den lieben GOtt verſohnt, die Gottliche Gerechtigkeit
vergnugt und Friedegemacht hat, ja ſelbſten unſer Friede

Epha.v.14. wordeniſt, Eph. 2, 14. Es iſt zwar die Meynung dererjenigen,
die das Wort h per retributionem (22.) oder durch
Vergeltung uberſetzen, was die Sache ſelber betrifft, der
Aehnlichkeit des Glaubens nicht zu wider, und allerdings
wahr daß diejenige Straffe die zur Vergeltung unſerer
Sunde nachder Scharffe Gottlicher Gerechtigkeit von uns
gefodert wurde, dem HErrn Chriſto aufgelegt, und von ihm
vollkommlich gebüſſet und getragen worden: Alleine weil

die Meynung des Propheten anjetzo auf die Frucht und den
Nutzen des Leydens Chriſtigehet, und alſo auf dieſe Art nicht

gnugſam exhaurirt, ja das Beſte zuruck gelaſſen, und dem
Wort Di eine ungewohnliche Bedeutung zugeleget
wird als gebenwirs benen Autoribus wiederum zurucke,
und bleiben bey der herrlichen guten Erklarung Lutheri das
iſt, verſtehen durch den Frieden, die Gnade Gottes, Verge
bung der Sunden, und alles dasjenige, was uns an Leib und

Seele zeitlich und ewig ſelig machen kan. Denn das alles
haben wir dem theurem Verdienſte unſers Heylandes zu
dancken, und das giebtauch der Prophet Jeſaias in den fol
genden Worten zu erkennen, welche er gleichſamErklarungs

weiſe hinzu ſetzet, wenn er ſoget Durch ſeine Wunden
ſind wir geheilet. Gleichwie er durch die Wunden des
HErrn Mefia  ſein heiliges Leyden uberhaupt verſtehet, und
alſo alles zuſammen nimmt, was er auſſerlich und innerlich
am Leib und an der Seelen leyden und ausſtchen muſſen; Al
ſo verſteht er auch durch die Heilung in genere und insge

mein
(22.) Sanct. inh. l. Glaſſii Philol. Sac. p. 453. Ruvet. l. c. Tarnov. in Explic. k. L

Comment. in Pſalmos paſſionales annexa.
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mein alle daher ruhrende Wohlthaten, die Befreyung von
dem Zorn Gottes, von dem Fluch des Gottlichen Geſetzes
von der Schuld und Straffe der Sunden, vom Tode unde
wiger Verdammniß: und hingegen die Zuwendung der
Gottlichen Gnade, die vaterliche Vorſorge Gottes, Gott—
lichen Schutz, Schirm und Erhaltung, mit einem Wort,
das Leben und volle Genuge, Joh. io. n. Und zeiget da-jon.
mit an, gleich wie das alles eine Frucht des Leydens Chriſti
fen, und von demſelbigen ratione acquiſitionis vollkommlich
erworben und verdienet worden: Alſo werden auch ratione
applicationis deſſelbigen alle diejenigen theilhafftig, die ihre
Gefahrund Elend erkennen, zu dieſen Wunden ihre Zuflucht
nehmen, und darinnen ihre Heilung und Geſundheit ſuchen.

Und wie dem. liebſten Heyland die Sunde der Menſchen
wurcklich und wahrhafftig irnputirt und  zugerechnet wor
den, alſo daß er dafur ſtehen, und nicht anders als wenn es
ſeine eigene Sunden geweſen dafur buſſen und bezahlen muſ

ſen: Alſo werden hinwiederumb denen Glaubigen die Wun
den JEſu, das iſt, ſein heiliges Verdienſt und Gerechtigkeit
gleichfals auch wurcklich und wahrhafftig imputirt und zu
gerechnet, alſo daß ſie ſich vor dem Angeſichte Gottes dar
auf beruffen, und derſelben nicht anders,als wenn ſie ihr Ei
genthum waren; ſich getroſten konnen. Da iſt dann nie-
mand der jemals heil und geſund worden, dasiſt, die Verge
bung ber Sunden etſangt; in der Gnade Gottes geſtanden,
und zur ewigenSeligkeit eingegangen der ſolches nicht durch

die Wunden JEſuerlanget hatte: Und da iſt auch niemand,
ber zu ſolchen Bunden JEſu ſeine Zuflucht genommen, und
ſich derſelbigen glaubig getroſtet hatte, der nicht dadurch heil
worden das iſt Velgebung der Sunden erlangt; die Gnade
Gottes gefunden und zur ewigen Seligkeit eingegungen wa

rerden es iſt nichts verdbaminliches an denen ,die in

Chriſto JEſun khn, Kbtuln. n Darumb ſpricht auch nentn.n.
Perius, durch feine Wunden ſeyd ihr heil worden,

uue J

Re2 —jfeii.
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1Petr.2,24. 1. Petr.z, 24. Und ein glaubiger Chriſt erinnert ſich derfelben

mit Auguſtino: Turbabor, ſed non perturbabor, quia vul-
nerũ Chriſti recordabor; und mit derChriſtlichen Kirchem
Meine Sund mich werden krencken ſehr, mein Gewiſſenwird
mich plagen, denn ihr ſind viel wie Sand am Meer, doch
will ich nieht verzagen, gedencken willich an deinen Tod, HErr
JEſu, deine Wundenroth, die werden mich erhalten.

Urtheilet ſelbſten, ihr meineEzeliebten,ob nicht der Pro
phet JEſaias inden Worten unſers Texts die Ehre des ley
denden Herrn Meßia herrlich gerettet und behauptet habe?

Horte er, wie dießeinde JEſufich an ſeiner geringenund unan
ſehnlichẽ Perſon argertẽ, undihn vor einen bloſſenund ſchlech
ten Menſchẽ hielten, ſo beruffte er ſich auf feine herrliche Wun

derwercke, und convincirte fie damit, daß er mehr denn ein
Menſch, und alſo der allmachtige GOtt ſeyn muſſe. Sahe
er, wie ſie an ſeinem Ambteſich argerten ſein Leyden vor ei
nen verdienten Lohn der Sunden hielten, und ihn dahero
ſpotteten und verachteten ſo vertheĩdigte er ſeine Unſchuld,

und entdeckte nicht allein die wahre Urſache ſeines Leydens
ſondernzeigete auch deſſtihigen herrlichtn Nutzen, und erwie
fe, wie er vor die Sunden der Wenſchen genug gethan, und
Friede zwiſchen ðOtt und den Menſchen geſtifftet habe. Da

hero wir nochmals dabey bleiben und dieſen Text nennen
vindicias JESU patientis, bit herrlichbehauptete Ehre des
leydenden JESU Auch nunmehro zur

HauptLehre
basienigebehalten, was der Grund unſers Glaubens und

l

folgends unſerer Seligkeit iſt, und damit wir uns in Noth
und Tod troſten und aufrichten konnen, nemlich die Lehre
de Satisfactione Chriſti, von derðenugthuung Chri

u

ſti, ihm derſelbe nicht allein unſere Sunde zurechnen .laſ

L

ſen, und ſolche auf ſich genommen, ſondern ſie auch vollig geſl

buſſet, und der Gottlichen zerechtigkeit dafur an unſerer ſtatt

und uns zum beſtem Latisfaction geleiſtet. Denn die iſt in

die
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dieſem Text hauptfachlich gegrundet, und daraus zu bewei

ſen. Hier ſiehet man die Perſon, die dieſe Genugthuung u
ber ſich genommen und ſolche geleiſtet. Die iſt nicht ein bloſ
ſer dhnmachtiger Menſch, fondern der hochgelobte Sohn
Gottes, der ans den Batern herkommt, nach dem
Fleiſch, und GOttiſt uber alles hochgelobet in E—
wigkeit, Romò, 5. Denn ob er gleich in den Tagen ſeines gom.v.5.

fleiſches, oder in dem Stande ſeiner Erniedrigung ein gerin—

ges und ſchlechtes Anſehen hatte, und in verachtlicher
Knechts-Geſtalt einher gieng, Philippæ, 7ſo hater dochrnia..7
durch allerhand Wunderwercke potentiam divinam, ſeine
Gottliche Macht auch dazumahl erwieſen und jederman
niglich durch dieſen und andere eharacteres uberzeugt, daß er

der auerss ſeh, derjenige der da kommen ſollen,
Aatth. n, 3. Wie er nun ein wahrer Menſch war, und Matth.ri,3.

wie die Kinder Fleiſchund Blut haben, deſſen glei—
chermaſſen war theilhafftig worden  Hebr. 14: Alſo Hebra, 14.
kunteer vor ſeineBruder leyden und ſterben, ſich ſchlagen und

martern, verwunden undtodten laſſen, und alſo mit Vergieſ

ſung ſeines Bluthes, ohne welche keine Vergebungge—
ſchicht, Hebr.ꝗq. 22. die Welt mit GOtt verſohnen. Und nebr.g. 22.
gleichwie er perſona infinita, eine unendliche Perſon war, al

ſo kunte er auch den unendlichen Zorn Gottes tragen, die un
endlichen oder ewigen Straffen erdulden, und der unendli—

chen Gerechtigkeit Gottes vollkominene Satisfaction geben,
als das Lamm Gottes, weiches der gantzen Welt
Sunde tragt, Johu, 29. Hier horen wir auch, wie Er ihm Joh. r. vas.
die Sunde und mit derſelbigen auch die Straffe laſſen zurech

nen, und iveil ohne Satisfaction bie Gottliche Gerechtigkeit
nicht verſohnet werden kunte, als der Vicarĩus des ienſchli

chen Geſchlechtes alle Sunden getragen/ und alle zeitliche
und ewige Straffe erduldet, und damit dudiua; die
Gerechtigkeit des Geſetzes erfullet, Rom 8, 4 Hat Ronns.v.

l ten
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ten mir Menſchen durch die Sunde die Gottliche Majeſtat
beleidiget, und das Recht zum ewigen Leben verlohren, kun

ten auch aus unſeim Vermogenkeinesatisfaction geben, noch
das Geringſte dem lieben GOtt abverdienen, ſo kam der wer
theſte Heyland, und wurde nicht alleine vor uns Burge, ſon
dern leiſtete auch die vollkommene Bezahlung, und verſohne

te alſo nicht allein die beleidigte Majeſtat Gottes, ſondern
brachte auch durch ſeinen Gehorſam und heiliges Verdienſt
das verlohrne Recht zum ewigen Leben wieder herfur, und
verdiente uns ſolches, alſo daß wir umb ſeinet willen nun

nicht ſollen verlohren werden, ſondern das ewige
joh.z.vas. Leben haben, Joh. 3, 16. Und derowegen geben wir Jhm

billig die Ehre, daß er uns die Seligkeit erworben, ruhmen

uns ſeines bitternkeydens und Sterbens, und freuenuns, daß
wir Krafft ſeiner heiligen Genugthuung Friede mit GOtt
haben, und durch ſeine Wunden ſind heil worden: Verflu—
chenhingegen alle diejenigen, die dieſe Ehre dem wertheſten

Hehland abſprechen, und inſonderheit ſeine heilige Genug
thuung pro inſaniſſimo commento, vor etine thorichte Fa
belhalten, und alſo laſtern und verlachen: Wie nicht alleine
die verſtockten Juden thun, welche unter dem ſchweren Ge
richte der Verſtockung liegen, und JEſum vor einen Sunder
halten, der umb ſeiner eigenen Sunden willen eines ſchmahli
chen Todes nach Urthel und Recht ſterben muſſen: ſondern
wie auch die Socinianer, die zwar den Nahmen der Chriſten
affectiren, aber geſchworneFeinde ſeiner Genugthuungſeyn,
damit einſtim̃en, demliebſten Heyland ſeine Ehre entziehen, uñ

ihn zu einem Zeichen machen, dem wiederſprochen wird,
Luc.2.v. 34. Luc. 2, 34. Sie widerſprechen ſeiner Allmacht, indem ſie ſei-

neGottheit laugnen, und durchaus nicht geſtehen wollen, daß
er mit dem himmliſchen Vater gleicher GOtt von gleichem

Weſen, Macht und Ehren ſey. Sie wiederſprechen dem
Geheimniß ſeines Creutzes, und wollen durchaus nicht ein
raumen, daß er unſere Sunden auf ſich genommen, und dafur
gebuſſet und genug gethan habe: ſtoſſen alſo, ſoviel an ih

nen
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nen iſt, den Grund des Glaubens, ja alle Hoffnung zur Selig
keit umb und ubern hauffen, und verdienen alſo nicht, daß ſie
Chriſten, fondern vielmehr Feinde Chriſti genennet werden,
und wir mit Paulo das drèfeua uaęæv a iber ſie ſpre-
chen, i. Cor.i6, 22. Wir ſondern uns von dieſen und allen an1. Cor. i6.22
dern Feinden Chriſti ab, und bleiben bey der Lehre des heili—

gen Propheten Jeſaia, wie auch aller anderer Propheten,
Evangeliſten und Apoſtel, die mit ihm gantz einſtimmig und

gleichgeſinnet ſeyn, und allerſets von JEſu zeugen, daß

durch ſeinen Nahmen alle die an ihn glauben, Ver—
gebung der Sunden haben, Act.o, 43. Wir erkennen Aẽ1043
die Allmacht des HErrn JEſu welche er nicht allein Krafft
ſeiner ewigen Geburth als der eingebohrne SohnGottes we

ſendlich hat, ſondern die auch ſeiner angenommenen menſchli
chen Natur Krafft der perſonlichen Vereinigung mitgethei

let worden, da ihm alle Gewalt gegeben worden, im Himmel
und auf Erden, Matth.z8. 18. Wir freuen uns daruber, daß er utt a8.18.

umb unſerer Miſſethat willen verwundet, und um
unſerer Sunde willen zerſchagen worden, ſuchen in
ſeinem bittern Leyden und Sterben unſere Ehre und
Ruhm, und troſten uns ſeiner vollgultigen Satis-
faction und Genugthliung, dadurch er uns bey GOTT
ausgeſohnet, von Sund, Tod, Teuffelund Holle erloſet, und
die Gnade Gottes, Leben und ewige Seligkeit erworben;
Da wir GOtt verſohnet ſeyn durch den Tod ſei
nes Sohnes, und wiſſen, daß wir durch ſein Leben
ſelig werden ſollen, ſo ruhmen wir uns Gottes
durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, durch
welchen wir nundie Verſohnung haben, Rom. 5.0. il. tomguour.
Jedoch muſſen wir, ihr meine Gzeliebte, dieſe heylſame Lehre
nicht mißbrauchen, oder ſolche zu einem Deckel der Bosheit
machen. Wiir miſſſen uns vor der Allmacht Chriſtiſcheuen,

und bedencken, daß er nicht allein den Seinen helffen, ſie ſchü

o 22 ben
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tzen und erhalten, ſondern auch ſeine Feinde und Verach
ter ſturtzen und ſtraffen kan. Wir muſſen uns vor den Sun
den hutten, und dencken, Chriſtus habe ſie nicht deswegen
auf ſich genommen, daß wir darinnen wandeln, damit unge
ſcheuet fortfahren, und ſie immer mehr und mehr hauffen:
ſondern daß wir derſelben abſterben, aus den Stricken des
Satans los werden, und in der Gerechtigkeit mit den Kin
dern Gottes wandeln ſollen. Wir muſſen uns auch das
Verdienſt unſers Heylandes, ſeinen heiligen Eehorſam und
ſeine vollkommene Gnugthuung vermittelſt des Glaubens
appliciren, uns ſolches iridividualiter zueignen, und glous
ben; daß eruns verdamnite und verlohrne Menſchen erwor
ben, und gewonnen von allen Sunden, vom Tod und von der
Gewalt des Teuffels, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit
ſeinem heiligen theuren Blut und mit ſeinemunſchuldigen bit

tern Leyden und Sterben, daß er uns geliebet und ſich
ſelber vor uns gegeben, En. æ6 und wir durch ſeine
Wunden heil worden. Was hilfft vie alleredleſte Artzney,
wenn ſie der Menſch nicht braucht? Was hilfft das allerherr
lichſtePflaſter, wenn man es nicht auf die Wunden legt? Und

was wurde uns das Verdienſt Chriſti helffen, wenn wirs
nicht durch den Ezlauben uns zueigneten? Drumb muſſen wir

nicht alleine wiſſen, daß Chriſtus gelitten und der Gottlichen
Gerechtigkeit genug gethan, ſondern auch glauben, daß er
fur uns gelitten, und fur uns der Gottlichen Gerechtigkeit

genug gethan, und uns Lebenund Seeligkeit erworben ha
be; Da muſſen wir individualiter ſagen: Duhaſtmich
jaerloſet von Sund, Tod Teuffel und Holl, es hat
dein Blut gekoſtet, drauf ich meine Hoffnung ſtell,
warumbſolt mir den grautn; vorm Tod und holl
ſchen Ezeſind? weil ich auf dichthu bauen, bin ich ein
ſeligs Kind. Und owohluns, ihr meine Geliebten, wenn

wir dieſes alles dergeſtalt zu unſerm Nutzen anwenden und

ap-
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Cor. I, 23-

Miſſethat willen verwundet, und um unſerer
Sunde willen zuſchlagen, auf daß wir Friede hat—
ten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet!
Und bey ſo geſtalten Sachen durffen wir uns, ihr meine
Geliebten, nicht wundern, warum der Hochſeelige Qerr
KriegsCommiſſarius und AmtsHauptmann ſo grdoſſe
Stucke auf dieſen Text gehalten, warum er darinnen ſeinen

ſonderbaren Troſt geſuchet, und warum er denſelben zu ſei

nem Leib-und LeichenText vorlangſten ſchon erwehlet.
Wolte ſich Paulus nichts ruhmen, als des Creutzes Chriſti,
obes gleich den Jüden ein Aergernuß und den Griechen ei
ne Thorheit war, 1. Cor. L,23 ſo war der Wohlſeelige Herr
mit ihm gleiches Sinnes, und muß man mit Beſtand der
Wahrheit ihm im Tode nachruhmen, daß er ſeine Ehre inder

Schmach JEſu, ſeine Freude in ſeinem Leyden und ſein Le
benin ſeinem Tode geſucht. Esiſt nicht ohne, er hatte viel
ſonderbare Gluckſeeligkeiten, die ihm vor andern verliehen
waren, und zu ſouderbaren Ehren gereichten, auch aller
dings ein unſterbliches Gedachtniß machten: Er ſtammete
aus einem hoch anſehnlichen Hauße her, aus welchem nicht
allein weyland, ſondern noch heutiges Tages diejenigen
herfurgezogen werden, die als Pfeiler des Landes die allge
meine Wohlfahrt deſſelben ſtutzen und unterhalten. Wer
kenuet das uralte Boſiſche Hauß und Geſchlecht nicht, aus
welchem ſo viel tapffere Helden entſproſſen, die mit ihren
vnticen und Verdienſten ihnen das gantze Land verbunden,
und tinen unſterblichen Nachruhni erworben haben?Er wur

de ſellier condirite und ſonderbahren qualitæten wegen in
ſolcht tonlideration gezogen, daß ihm von Konigl. Chur
und Kurſtlichen Hofen anſehnliche Beſtallungen ertheilt,
und tichtige Aemter und fanctiones aufgetragen wurden,
deneiter auch mit großtem Ruhm vorgeſtanden. Er lebte mit
ſeiner hertzgeliebteſten Frau Gemahlin in einem vergnugten
und geſegneten Eheſtand und hatte nicht.alleine vas Gluck,
daß or von GOtt mit einempielfaltigen uñ erwuneſchten Eh

ſegen



des leydenden JEſu. 43
ſegen erfreuet wurde, und an ſeinen geliebteſten Kindern viel
Freude und Ehre erlebte: ſondern daß er auch mit einer lang
wierigen Ehe begnadiget worden, und bereits vorm Jahre
das Gedachtnuß des vor 50. Jahren glucklich vollzogenen

Beylagers, welches ein rares Exempel, erfreulich begehen
konte. Er hatte eine allgemeine Liebe bey ſeinen Untertha
nen, welche, weil ſie einen rechten Vater an ihm hatten, der
ſie niemahls traurig und ohne Hulffe von ſich gelaſſen, ihn
hinwiederum von Hertzen liebten, und ihm allen Gehorfam
unb Unterthanigkeit mit Freuden erzeigeten. Er hatte um
Kirchenund Schulen ſich ſo wohl verdient gemacht, daß ſ
lange Myhla, Lengenfeldt, Limbach, Elſterberg ſtehen wer
den, die Merckmahle ſeiner munificenæ bleiben, und ſein Ge
dachtnuß unſterblich erhalten werden. Und was derglei
chen mehr. Alleine es wolte doch der wohlſeelige Herr
darinnen ſeine Ehre nicht ſuchen, als der da wohl wuſte, daß

alle zeitliche Gluckſeeligkeit unbeſtandig, und mit vielen
Wiederwartigkeiten untermengt und vermiſcht ſey; drum

danckte er zwar dem lieben GOtt„und ſchriebe alles ſeiner
uuverdienten Gnade zu, ſuchte aber ſeine Ehre, Freude und
Ruhin alleine in den Wunden JEſu, troſtete ſich ſeines theu
ren Verdienſtes, und hieſte das vor ſeine Gluckſeeligkeit, daß
er der Gnade Gottes, der Vergebung aller Sunden und der
ewigen Herrligkeitin Ehriſto verſichert war, und mit Paulo
ſagen konte Nun wir denn ſind gerecht worden durch.

den Glauben, ũ hahen wir Friede mit GOtt,
durch unſern. HErrn JEſum Chriſtum, durch
welchen wir auch einen Zugang haben, im Glau
ben, zu dieſer Gnade; darinnen wir ſtehen, und
ruhmen uns der Hoffnung der zukunfftigen Herr
ligteit, die GOtt geben ſoll Rom. 5r Die Verſiche tom. n1a.
rung, baß der hochgelobte Sohn Gottes das Werck der
menſchlichen Erloſung ausgefuhret, alle Sunden der Men
ſchen uber ſich genominen, vry Schuld und Straffe dergott

4 I L.;a idyen'
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lichen Gerechtigkeit gnug gethan; und die Gnade Gottes

und das ewige Leben erworben, hatte er vor die gantze Welt
nicht gegeben: Das war ſein Troſt und eintzigeFreude, darin
nen ſuchte er die Vergnugung und Beruhigung ſeiner See
len, und damit richtete er ſich in aller Noth, auch ſonderlich
in ſeiner ſchmertzlichen Kranckheit, beſtandig auf, ja darauf

l ftarb er auch getroſt, und bliebe dabey, daß er durch die
l Wunden JEſu geheilet worden, und durch den zeitlichen

dringen, und das Ende ſeines Glaubens, nehmlich der

Tod zurwahren Geſundheit, ja zum ewigen Leben hindurch

Seelen Seeligkeit erlangen und darvon bringen
aPer 3, 5. Werde. 1 Petr. 9. Fallt nun gleich der todliche Hintritt des

hochſeeligen Herrn KriegsCommilſarii und mtsHaupt
manns uns allen, inſonderheit aber derhochſtbetrubten Frau
en Wittbe, leydtragenden Herrn Sohn und Frauen Toch
tern, wie auch ſamtlichen Hochadlichen deſcendenten, ſo
wohl auch den beſturtzten Herren Brudern, und famtlicher
vornehmen Freundſchafft und hohen Anverwandten, uber
alle maſſen ſchmertzlich und betribt, und wird billig von
allen rechtſchaffenen Patrioten betauret, daß ein ſo liebreicher
Vater, eine ſo theure Seule des Landes, ein ſo herrliches or-
nament ſeines Geſchlechtes, und mit einem Worte, ſo ein
hochverdienter Mann zueinem allgemeinem Leydweſen al
ler interesſirten kunfftig ſoll vermiſſet werden; (Dahero auch

alle anweſende uber einen ſolchen empfindliehen Verluſt eu
ſerſt conſternirt, betrubt und niedergeſchlagen ſeyn, ſo gar,
daß auch von denen geweſenen Unterthanen keiner wird zu

gegen ſeyn, der nicht ſeinem ſo lieb geweſenen ErbLehn und
Gerichts-Herrn mit tauſend Thranen und Seufftzern den
letzten Gchorſam erweiſe:) Soiſt doch gleichwol allen und
iedweden betrubten hochſttroſtlich und erfreulich, daß der
hochſeelige Herr nunmehro zur vollkoinmenen Ruhe gelan
get, und von allen Zufallen des gegenwartigen Lebens, ſon

derlich von allen LeibesSchmertzen und Kranckheiten auf
ewig befreuet worden: ja daß er ſeiner GOtt geheiligten

Soele
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Seele nach bereits ſich an dem Ort der ewigen Seeligkeit
befindet, und nunmehro mit Preiß und Ehren gekroh—
net iſt, da er nunmehro das wunderbare Werck der menſch
lichen Erloſung aufs vollkommenſte erkennet, dem getreuen

Heyland vor ſeine Gnugthuung unendlich dancket, undGot
tes Weißheit, Allmacht, Gnade, Wahrheit, Barmhertzig—
keit und Gerechtigkeit mit allen Cherubim und Seraphim,
und mit allen auserwehlten Seelen ohne auffhoren ewig
ruhmet und preiſet. Dahero iſt es allerdings billig, daß
nicht allein alle Betrubte und Leydtragende ihren Kummer
und Schmertzen moderiren, dem hochſeeligen Herrn ſeine
Ruhe und erlangte Seeligkeit gonnen, und ihre niederge—

ſchlagene Gemuther wieder aufrichten: ſondern daß wir
auch allerſeits nebenſt ihnen ſein&ʒedachtnuß in unſterblichen
Ehren halten, und ſeinem ruhmwurdigen Exempel nachfol
gen, auf JEſum den Anfanger und Vollender unſers Glau
bens ſehen, uns ſeines heiligen Verdienſtes und heiliger
Gnugthuung getroſten, und darauff im Leben und im Ster
ben uns getroſt und freudig erweiſen, alſo daß einieglicher,
wie wir ietzo zum Beſchluß thun, taglich bete und ſeuffze:

O Lamb Gottes unſchuldig,
Am Stammdes CKreutzes geſchlachtet,

Allezeit erfunden gedultig,
Wiewohl du wareſt verachtet,

Alle Sunde haſtugetragen,
Sonſt muſten wir verzaaen,

Erbarmdich uner, o JESU,
Gib uns deinen Frieden, o FESlI!

O JESuU KChriſte, Gottes Sohn,
Der du voruns haſt gnuggethan,

Ach ſchleuß mich in die Wunden dein,

Dulbiſt allein 1 A  A ASAA

PER-
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V Zahl mit emem Votzug der
M Vollkommenheit betheilet wird;M— Glucks-Grunde,

7o alſo verdienen nachfolgende drey

ler Sterblichen zeitlich-und ewiges Wohl beruhet,
nehmlich: Wohlgebohren werden, Wohl—
gelebet haben, un Wohlgeſtorben ſeyn, ein
immergrunendes Andenckin, denen Verſtorbenen
zur Belohnung, denen Hinterlaſſenen zum Antrieb
gleiches TugendEiffers. Es hat demnach unſer
in GOtt ruhender Weyl. Wohlgebohrner Herr,
Herr Carol SBoſe, Crb Herr auf Chuiſt
grun, Limpach, Herlasgrun und Neudorffel x.
Vormahls auff Muhlau, Lengenfeld, Weiſſen—
ſand und Grun ec. Konial. Maj. in Pohlen und
ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochwohlme.
ritirter CreyßCommiſſarius im Voigtlande,
wie auch HochFurſtl. Sachſiſ. Noritzburgiſcher
Rath und Hauptmann derer Aemter Plauen,
Voigtsberg und Pauſar?c. das BenoNaſcierlan—
get, durch Herſtammung von einemuhralten Ade—

lichen Geſchlechte, und iſt er den Aug. Anno
1636.
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1636. auf dem Schloſſe Netzſchkau gebohren wor—

den.
Sein Herr Vater iſt geweſen Herr Carol

Boſt, auff Netzſchtau, Muhiau, Elſterbergt,
Schweinsburg, Crimmitzſchau, Lengenfeld, Brei—
ting c. ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbe
ſtaiter Obriſter zu Roß und Fuß, wie auch Haupt
mann der Aemter Zwickau, Werdau und Stol—
bergk.

Die Frau Mutter aber Frau Anna Mao-
ria Boſen, gebohrne Freyin von Wambold, von
und zu Umſtatt.

Der Groß Vater vaterlicher Seite, Herr
Hanß Ernſt Boſt, auff Netzſchtauund groſſen

Sara.
Die Groß-Mutter vaterlicher Seite, Frau

Clara Boſen, gebohrne von Gailßdorff, aus
dem Hauſe Schwand.

Der erſte Aelter-Vater dieſer Seite, Herr
Chriſtoph Boſt, auff Langenheſſen und tlein

Sara.Die erſte altere Kutter dieſer Seite, Frau
Catharina Boſen/ gebohrne von Maltitz.

Det erſte UhraterVater, herr Caſpar
Boſe, auf Truntig

v

dDie erſteuhrattere Nutter, drau Sophia

Boſen gebohrne von Witzlben
.5 N 2 Die
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Der Herr Bater, Herr Philipp Wam
bold, von und zu Umſtatt, auff Carlbachec.
Churfurſtl. Durchl. zu Pfaltz hochbeſtalter Ge—
heimer Rath, Groß-Hoffmeiſter und Stadthal—
ter zu Ambergk.

Die Frau Mutter grau Anina Margo-
retha von Wambold, gebohrne Kneblin,
von KatzenEllebogen.

Der Groß-Vater, Herr Wolff von
Wambold, von undzu Umſtatt, Romiſ. Kayſ.
und Konigl. Maj. Rath.

Die Groß-Mutter, Frau &Sahina, gebohr

ne von Wolfftkehl. 14Der erſte Aelter. Vater, herr Schweig
hardt von Wambold, von und zu Umſtatt,

furſtl. Wurtzburgiſ. Rath und Amtmann zu
audaJ

Die erſte altere Nutter, Frau Anna,
gebohrne von Waldmannshaußen, als die Letzte
ihres Geſchlechts.

Dererſte UhratterVater Herr Anshelm
von Wambold von und zu Umſtatt.

Die erſte Uhraltere Mutter, Frau Catha—

rina, gebohrne Landſchadin von Steinbach.

DOob nun wohl von nur gedachten beruhm—
ten Ahnen und Chriſt-Adel. Familien, (derer eine

weit
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weitlaufftigere Erzehlung, wo dieſe Geſchlechte in-
und auſſerhalb Landes ohne diß nicht beruffen und
bekannt waren, angefuhret werden konte,) unſer
in EOtt hocherfreuter Herr Boſt entſproſſen;
ſo iſt derſelbe „aus gebuhrend-wichtigſter Bey—

ſorge, von ſeinen hertz-geliebteſten Gltern, das Bene
Vivere zuerhalten, bald nachſeiner leibl. Geburth
zur geiſtl. Wiedergeburth befordert, durch das
Badder Heil. Tauffe Chriſto vermahlet, in den
groſſen Adel der KinderEzottes aufgenommen, und
mit dem Nahmen Carl ins Buchdes Lebens ein

gezeichnet worden. Nach dieſem gelegten herrli—
chen Grund haben wohlgedachte liebſte Eltern ihre
wachſame Sorgfalt nicht weniger zugleich auf eine
ruhmliche Auferziehung gewendet, weil ſie gewuſt,
daß an ſolcher mehr, als an Edler Geburth, gelegen,
und nach Pallavicini Meynung, eine rechtſchaffe—
ne Unterweiſung die Quelle ſey, aus welcher die
Strohme und Bache der Ehrbarkeit und Wiſſen—
ſchafft ihren Urſprung gewinnen muſten. Dahe—
ro geſchahees, daß dieſer ihr lieber Sohn (bey wel
chem ſie eine feine Seele verſpuhret) zu wahrer U—

bungder Gottſeligkeit, als dem feſten Grund lob—
lichen Wachsthums und anderer Tugenden, durch
treufleißige und gelehrte Informatores angewie
ſen wurde, um dadurchdas Benè Vivere, welches
der Heil. Auguſtinus (Serm24 de Verb. Dom.)
nachdrucklich recommendiret, wohl zu erlernen.
Unter ſolcher Anleitung progredirte unſer, nun
EOtt ſchauender, gantz glucklich, maſſen Er zu
Haufſe nicht nur dieFundamenta Pietatis ruhml.

O gele—



50 P E RS ON A L IA.
geleget, und in Latinitate, wie auch andern wohl
anſtandigen Wiſſenſchafften, gar ſchone profectus

erlanget; ſondern begabe ſichauch, alser erwach—
ſen undzu Jahren kommen, auf die beruhmte Uni-
verſitat Jena, woſelbſten er in Studio Politico,
und nach dieſem in andern Rittermaßigen Exer-
citiis, ſich wohl grubet.

Wie nun nichts in der Welt, welches nicht
den Unbeſtand zum Fuſſe hat, und nur ein
Handumwenden zwiſchen Lorbern und Kypreſ—
ſen den Unterſcheid machen kan; Alſo zeigte ſich
der beſtandige Unbeſtand auch hier in einem ge—

ſchwinden Wechſel, indem deſſen Herr Vater,
Khriſtmildeſten Andenckens, Anno 1657. durch
einen unverſehenen Schlag-Fluß dieſe Zeit—
lichkeit, denen liebſten Hinterlaſſenen alzuzeitlich!
geſegnete, und dieſe dadurch in ein gar empfindli—
ches Leidweien verſencket, auch zum theil doppelt,
durch den langſt vorhergegangenen unſchatzbarn

Mutter-Verluſt, kummerlichſt verwayſet wor—
den. Es ſahe und vermerckte aber unſer Hoch—
ſecliger gar bald, daß ereinen ſtärcken Pfeiter ſei—
ner zeitlichen Wohlfahkt verlohren, indem die nicht

ruhenden Sorgen albereit anfiengen, ſeine Gedan—
cken zubeunruhigen, und ſich nach ſeinen Schultern
zuziehen, wodurcher wieder willen heiwogen wur—
de, den Curſum Studiorum zu unterbrechen, und
die beliebte Muſen-Luſt mit der beſchwerlichen
Wirtſchaffts-Laſt hinfuhro zu verwechſeln. Dieſe
hat er auch in diez. Jahr mit unermudeten Armen
getragen, und als er, ſolche alleine auf ſich zu be—

hal—
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Zurathziehung Gottl. Willens, ſeine haußliche
Sorgfalt, durchVergeſellſchafftung einer tugend—
hafften und vernunfftigen Abigail, inetwas zu er—
leichtern, allermaſſener ſolche, durch des Hochſten
Schickung, an der damahligen Wohlgebohr-—

nen Fraulein, Fraulein Anna Magda—
lena, des weyl. Wohlgebohnen Herrn
Herrn Zdislau von Stammbach, auf
Tannenberg, Schonfeld und Geyersberg, ec. und
Frauen Even, gebohrner von Stammbach,
aus dem Hauſe Strojeditz in Bohmen, cheleibl.
Tochter, als welche ihm den 1. Maj. Anno 166o.
auff dem Hauſe Tanneberg, in anſehnlicher Gegen—
wart vieler Anverwandten, durch Prieſterliche
Einſegnung, angetrauet, nunmehroaber, durch
denerfolgten ſchmertzlichen Todes-Fall ihres vor—
mahls liebwehrteſten Ehegemahls, hertzwehmu—
thigſt verwittwet worden, mit beſtandiger, und
biß zum Ende wahrender friedlicher Vergnugung

gefunden. Jn dieſem Ehe-Verbindnuß, welches
uber zo. Jahr der Stiffter dieſes Heil. Ordens
unzertrennt erhalten, hat der Ausſpruch Gottl.
Worts ſeine Wurckunggewieſen, maſſen ſeine Ge—
mahlin, wie ein fruchthahrer Weinſtock geweſen,
und die mit ihm erzeugten Kinder, als 8. Sohne,
6. Tochtere, 44. KindesKinder, unda. Urenckel,
unſer Ehrwurdiges, jetzt leider! erblaſtes altes
Haupt devenerirenkonnen. Und hat
I. Der alteſte Sohn, herr Carol Zdislau

O 2 Boſe,
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und Grun, etc. Hochfurſti. Sachſiſ. Eiſenbergi
ſcher Stallmeiſter, gebohren Anno 1661. und
verheyrathet Anno 1693. mit Frauen Chri
ſtiung des weyl. wohlgebohrnen Herrn, Herrn

Chriſtoph Dietrichs Boſen, aufgFran
ckeleben, Molbis und Nidern Erb-Herrns, Ko—

nigl. Majeſtat in Pohlen und Churfurſtlicher
Durchl. zu Sachien hochanſehnlichen wurckli—
chen Geheimen Raths, eheleiblichen Tochter, ſei—

nen Herrn Batermit u. Kindes-Kindern, als
7. Sohnen und 4. Tochtern, davon 3. Sohne
und z. Tochtere in die Ewigkeit vorgegangen,
erfreuet.

IJ. Carol Fricdrich, gebohren Anno 1662.
r

wurde gar bald aus dem Kirchen-Buch in das
Buch des Lebens geſchrieben, nachdem er ſtine
Wiege mit dem Sargeverrvechſelte.

III. herr Carl, Annorssz. gebohren, da er ſein
Gluckauf dem Amboß des Krieges am beſten
ſchmieden wolte, muſte ihm der Turckiſche
Nars in Ungarn, vor Belagerung der beruhm—
ten Veſtung Ofen, das Maas ſeiner Kriegs
Dienſte, und zugleich das viel ſeines Lebensſte—
cken, nachdem Anno 1686. eine feurige Stuck—

Kugel, welche dahin folgete, wo ſie die Gewalt

verwieſen hatte, ihm beyde Beine, und zugleich
den Lebens-Faden, durch Gottl. Verhangniß,

abkurtzete, und alſo in ſeligſter Bereitſchafft mit

gantz



PERSONALIA 53gantz willigem Geiſte, nachdem er den theuren
ZehrPfennia des Leibes und Blutes ſeiners Hey

landes empfaligen, ſein Leben, als ein vor rinenVd

Schopffer gehoriges Opffer, auf dem Bette
der Ehren ubergabe, deſſen die, in dieem Tem—
pel, zu des ſel. verſtorbenen Herrn Fahnrichs
Ruhm und Andencken aufgehangte Fahnen

ſtumme Redner ſeyn muſſen.
v. Carl Siegmund, gebohren Anno 1664.

kam durch die bald erfolgende ſelige Aufloſung
p4ut Vollkommenheit, vb gleich ſein Alter nicht

nach Jahren, ſondern nur nach Monaten, Wo—
chen und Tagen zu zehlen war.

V. Die alteſte Tochter, Frau Eva Magdale
na, gebohren Anno 1665. an weyl. Herrn

dam Friedrich Metzſch, auf Reichen—
bachund Frieſen, vermahlet, iſt eine Mutter 2.
Sohnen, deren der altere, Herr Friedrich

Carl Metzſch, auf Zobes, æ. Konigl. Pohl—
niſ. und Churfurſtl. Sachſiſ. Hauptmann, an

gtouen Chriſtianen Charlotten, Herrn
Hannß Ernſt von Wieſen Rbninl. Pol
niſchen und Churfurftl. Sachſiſ. hol meritir-
ten ObriſtLieutenants Tochter, mit welcher er
3, Sohn und i. Tochter gezeuget, dapon er

Sohngar bald ſeel. wieder verſchieden; Der
uüingere Sehn, Herr Carl Metzſch, auf

Reichenbach und Frieſenrc. Konigl. Pohlniſcher
und Churfurſtl. Sachfiſ. Cammer-Juncker,

p an



54 PERS ONALIAangrauen FlorentinenCharlottenLouyſen,
Herrn Hannß Heinrich Trutzſchlers,

auf Berbisdorff, Krubnitz, Ragewitz ec. Konig—

lich Pohlniſ. und Churfurſtl. Sachſiſ. hochbe—
ſtalten CammerHerrns, wie auch Cammer—
und Berg-Raths, Tochter verheyrathet.

VI.Herr Carl Erdmann, gebohren Anno
1666. Czaariſcher Majeſtat Obriſter hencinem

Regiment Dragoner, und verehliget mit Frauen

Sophien Eliſabeth Auguſten, weyl.
verrn Johann Herbardts von Fullen,

eheleibl. Tochter, iſt ein Vater von 4. Sohnen

und z. Tochteren, davon 1. Sohn und 2. Toch
tere dieie Zeitlichkeit wieder geſegnet.
VIL Johanna Maria, Anno 1667. geboh—
ren, iſt in der erſten Jahres Bluthe dahin ge—
gangen,und bald vollkommen worden.
viii. herr Johann Carl, gebohren Anno
1669. Hochfurſtl. Brandenburg. Bareuthi—
ſcher Hoff-Rath, an Frauen Chriſtianen
Sibhllen, weyland Herrn Johann Frie—
drichs vonSchonfeld aufBreitenherdar.
Voochgrafl. Schwartzburgiſ: Rathsund Ober—
Hofmeiſters zu Rudelſtadt, Tochter verhenra—
thet, aus welcher Ehe 2. Sohne und 6. Tochter
vrzeuget worden, davont: Tochter bald in ihrem
Kruhlings-Alter ſeel. abgelebet.
IX. Herr Georg Carl, gebehren Annors7o.

weyl.
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Zge hat dieFata der Jagerey gar zu balderfahren

muſſen, indemer von dem allgemeinen Men—
ſchen-Fager unverhofft umſtellet, und dem
Leibe nach gefallet worden.

X. Herr CarlLudewig, gebohren Anno 1672.
alser den Kern der nothigſten Kriegs-Wiſſen—
ſchafft, durch die edle lngenieur- Kunſt, ihm zu
zulegen befliſſen war, in ſolcher auch ſehr wohl

avancirte, und dabeh in Matheſi einen guten
Grund geleget zu haben vermeynte, hatte die
Rechen-Kunſt noch nicht recht begriffen, da er
ſeine Lebens-Tage, die allein auf Gottes Buch
geſchrieben ſind, wann ſolche verſtreichen wur—
den, nicht ausrechnen kunte, ſondern ſeine Le—

bensRechnung mit 22. Jahren fruhzeitig, doch

ſeel. ſchlieſſen muſte.
xI Frau Sophia Polixina, An.674. geboh

ren, verehligte ſichan herrn Chriſtian Lud

wuig, Edlenvon der Planitz,auf Auerbachrc.
ſopo ihmzwar in die Ewigkeit vorgegangen, iedoch
nach ſich Sohn unda. Tochter, von welchen
bie Aeltere bald wieder ſeei. verſtorben, die ande—

re aber an Herrn Franciſcum Oßwald
Trutzſchlern, auf Faldenſtein ec. verheyra

tthet worden, verlaſſen.
xli. Zrau Chriſtiailu Juliana, gebohren
Anno 1675. hat zum erſten mahl mit weyl.
Herrn Hanns Loth  von-Minckwitz,

P2 Konigl.



56 PERSONALIAKongl. Pohlniſ. und Churfurſtl. Sachſ. Ma-
jor ſich verheyrathet, und aus ſolcher Ehe 2.
Sohne, von denen noch einer am Leben gezeuget;

zum andern mahlhatsie ſichmit Herrn Ofto
Heinrich von Haacken, auf Kietzen etc. Kon.
Pohlniſ. und Churfurſtt. Sachſiſ. Rittmeiſter,

mm ein Chriſtl. Ehe-Gelobnuß eingelaſſen, auch
mit ſolchemi. Sohnund:. Tochter gezeuget.

XII geaun Maria Bibiana, gebohren Anno
1680. und vermahlet mit Heren Gebhard
Pflug Sr. Kzaariſchen Maj. hochbeſtaltenil I

General. Lieutenant, iſt eine StammMut—
ter. Sohnsund 2. Tochter, daben aber hochſt un

gluckl. und zubedauern, daß das mannliche
Reiß, im Anfang ſeiner edelſten Bluthe, gleich
verwelcken ſollen.

XIV. Frau Anna Catharinag gebohren Anno
x68t  lieſſe ſich zum erſten mahl in Ehliche Ver—

bindung ein mit Herrn Rudolphen von
Bunau, vormahls auf Troben, nachgehends

auf Michelentz æ, HochFurſtl. Sachſiſ. Al—
tenburgl. Hauptmann, mit welchem iie eine

Mutter wutde 2. &òſine und 2. Tochter, von
denenaber der erſtgebohrne Sohn in zarteſter

Kindheit, vor ihm, der Sterbliakeit entbunden
worden, dem der Vater auch ſelbſt bald in die

Ewigleit neligſt nachgefolget, gleichwie uber diß

Dder Poſthumus nicht lange darnach, zum be—
trubteſten Leidweſen des noch lebendenHerrn

Groß—
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Groß-Vaters, diß zeitliche geſegnet. Vereh—
ligte ſich ferner, zum andern mahl, mit Herrn
Gebhard Heinrich von Luttichau, auf
Juterbock x. Czaariſcher Maj. wohlbeſtalten
Major, und hat wahrender dieſer Ehe 1. Sohn
mit ihmgezeuget.

Und dieſer reiche Kinder-Seegen ruhrte her
vongottl. Gute, welche ſolchen unſerm Wohlſee

ligen wegen ſeiner thatigen Pietat zuſtromete,
(Pſalm. zs.v.a) maſſen der Hochſte denſelben

auch mit zeitlichen Vermogen zur Gnuge uber—
ſchuttet, dabey Er, nach der Nothdurfft guter
Wirthlichkeit, einen bedachtlichen Uberſchlag
machte, und damit ſo vielerlangte, daß Er anguter
Aufferziehung und railonnabler Ausſtattung ſei—
ner Kinder nichts im geringſten ermangein lieſſe.

Hatteer gleich von Gottes Hand Guther undGel—
desWurdigkeiten, welche iedoch vielmahls die Ge

muther ſo ſehr, als der Magnet das Eiſen, an ſich
ziehen,erhalten, ſahe Er doch dieſe vor nichts anders
an, als einen koſtbahren Zeug, woraus guldene
Bande, zu Feſſelung des Hertzens, denen unvor—

ſiichtigen zubereitet wurden; dahero, weil Er wu—
ſte, daß ein Begutherter ohne Freygebiakeit, wie
ein Baum ſonder Fruchte ware, lieſſe Er keinen
Rothdurntigen mit wiſſen unbegabet von ſich ge
hen: Wie Er denn, bey zeitlicher Wohlfahrt GOtt
furchten, vor einen doppelten Reichthum hiclte,
und daher viel Zeichen Chriſtlicher Mildigkeit an
Tag legete. Beſonders bleibet deſſelt, wie auch

Q des
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des ſchon langſt ſeel. verblichenen Herrn Hilde—

brand Eichelbergs von Trutzſchler, Ge—
dachtnuß vielen armen und nothdurfftigen Per—
ſonen heitig, da durch dieſes Stifftung, durch jenes
Wuhe und Fleiß aber,das zu Limpach erbaute Ho-
ſpital, als effectus piæ cauſæ, nach beyderſeiti—
gen Wunſch, zur Seegensvollen realité gediehen.

Wann wir nun hiemit von mehrern gleich itzt wol
ten ſchweigen, wurden dennoch uberdiß das Holtz
und die Steine dieſer Kirchen allhier, nichts weni—
ger in Lengenfeld, Eiſterbergund zunur erwehnten
Limpach, nachruhmen muſſen, daß Er zu ihrer Er—
weiteruñ Auszierung, wie auch vermehrungderer
Intraden, vieles beygetragen habe. Schauen wir
unſers ſeelig verblichenen,mit der itzt hochbe—

trubteſten Frau Gemahlin, gefuhrten Eheſtand
an, konnen wir vom Lundorpio nicht unbefugter
Weiſe dieſe Worteentlehnen:,Sie ſind in ſolcher
„Einigkeit beyſammen geweſen, daß Er keine an—
„genehmere Gemahlin, und Sie keinen beſſern Ge—
„mahl antreffen konnen; und zwar ſo lange, daß
Sie, aus ſonderbahrer Guade Gottes, uber 50.
Jahr im Eheſtandt zuſammen gelebet, und ihre
Nuptias Secundas offentlich celebriret. Alſo
gieng es recht veranugt her in ihrer Ehe, maſſen
beyde, wie zwey Rader, ſich nach einander richte
ten. Sie gebrauchtenzu ihres Lebens Erhaltung
ein gar rares Kraut, das war die Einigkeit, und
hieſſe recht mit Jhnen: Aouo traxerunt jugò.
Ta ob wohl zuweilen die Sußigkeit der ehelichen

iebe mit vielerley bittern Nyrrhen allerhand
wie—
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wiederwartiger Dinge offters vermenget wurde,
war doch derſelben Beſtandigkeit ſogroß, daß dieſe
vomerſten Jahr biß auf die letzte Lebens-Stunde,
und warum wollen wir nicht ſagen: biß in den
Tod? dauerte. Mehr Worte ſind nicht nothig,
und friſche Wunden laſſen ſich ubelanruhren, wo
wir denen ohne demtraurigen Gemuthern, die, wie
trubes Waſſer, mehr Zeit, als Arbeit, zur Auskla
rung bedurffen, nicht mehrere Empfindlichkeit ver

urſachen wollen. Nehmen wir ſeine gefuhrten
Chargen und Functiones vor, zeigte ſich bei al—
len ſeinen Entſchlieſſungen alter Glaube, aite Treue
und Redligkeit; Gottes Ehre und hoher Landes
Herrſchafft Nutz war ſein Zweck, ſeinen Commis-
lariſchen und Kriegs-Geſchafften ſetzte Er alles, ſei
ne Wirthſchafft und ſich ſelbſten nach, daran Jhm
gewißlich nichts, als der Lohn der Chren, ubrigblie
ben; wobey iedennoch das ſchale Auge des Neids
tich blicken lieſſe, welchem Er mit der OoticaderGe—
dult meiſterlich begegnete, und alles Iinrecht groß

muthig uberwande. Demnach ſatzte dieſer Ehr—
wurdige Greiß allen Rathſchluß auf den Grund
der wahren GottesFurcht, welche in ſeiner Hauß
Uhr fruh und wat das Gewichte, die Vernunfft
aber nur der Weiſer war. Vornehmlich hielte
Er das Gebeth vor eine Zuſammenſprache mit
EOtt, auf deſſen Flugeln wir zu ihm fahren, wie
Er auf den Flugeln ſeines Geiſtes zu uns kommt;
Er zweiffelte niemahls, däß das Gebeth der Bogen
Tonathans ſeh, welcher niemahls fehlete; ſein
Eſtiſonthum bewieß Er vielfattig durch das
wohlriechende RauchWerck des Gebeths; do-

2 durch



65 PERSONALIAdurch befeſtigte Er ſeine Seele im Glauben, und
uberliefferte ſie endlich unter dem letzten Seuffzer

mit Freuden in die holdſeeligen und treuen JEſus.
Hande, nach dem Er ſeine erſte und letzte Gedan—
cken den Himmelfeyn laſſen, und kurtz vor dem ſeel.
erfolaten LebensSchluß, durch wurdige Genie
ſung des Heil. Abendmahls, der gottl. Gnade und
des angehenden ewiaen FreudenLebens ſich ver—
ſichert hatte. Biß hieher finden wir ein wahres
Erempel, daß der Ehre, wohlgebohren zu
ſeyn, der Rhum, wohlgelebet zu haben,
eiirvortreffliches Luſtre beyſetze, die groſte Kunſt
aber, wohlund ſeelig zu ſterben, etwas Gott

liches an ſich habe, und an ſolcher unſere Ewigkeit
hange. Beſondersgedeihet dem Hochſeeligen
zu ungemeinem Nachruhm, daß Erdas: Memen-
to mori; den glantzenden Schalen irrdiſcher
Vergnuglichkeit weit vorgezogen, wohl wiſſend,
daß Er der Ratur einen Tod ſchuldig, und nie—
mand der TodesStunde gewiß ware, (maſſen
nicht einem iedem, wie dem Hiskiæ, ein Bothe des
Todes zugeſchicket wurde: machte Er ſich mit
ſchoner Vorſichtigkeit zur Bezahlung fertig, und
nieſe ſich ſein TodtenBehaltnuß viele Jahre zu vor
bereiten, in welchem Er ſeine entſeelte Gebeine ver—

wahrl. beylegen konnte, dadurch beweiſende, wie
die Nothwendigkeit, wohl zu ſterben, nichts
minder Zeit und Sorgfalt, als das Leben ſelbſt, er—
rordere. Demnach, da alle Hoffnung des ſeel.
Scheidens erhoffet war, wurde auch das Verlan

gtn
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gen deſſen glucklichſt erlanget. Und damit wir
kurtzlichetwas von unſers in GOtt Wohlſeeli

genl Mannes Kranckheit und erfolgten Ableben
melden, iſt nicht zulaugnen, daß die Geſundheit
zwar der edelſte Schatz dieſes Lebens ſey; Er hat
aber auchbey dieſer Entſtehung erfahren, wie das
liebe Creutz aller Glaubigen rechter Ritter-Or—
den, das hohe Alter ein Hoſpital allerlen Kranck—
beiten, und gleichſam ein Auffboth zum Grabe ſey,
und daß, wer lange lebe, ſein. Creutz lange tragen

muſſe, geſtalt derſelhe viele Jahre her, bekandter
maſſen, am calculo Renum Malo Scorbuti-
co vago hefftig laborirtk; wobey ein gefahrlicher
Maraſmus ſichgezeiget Ob nun wohl an fleißiger
Wartung und Diæt, wie auch continuirlichem
Gebrauchdienlicher Artzneyen kein Mangel gewe—
ſen, ſo hat doch das Malum iſich nachund nach der
maßenfeſte geſetzet, daß die Geſundheit und Kraff—

te wurcklich ab-und alle Symptomata zugenom—
men, calor nativus ſich verlohren, die eruntiones
ulcerum circa poulmones Cachexiamplanède-
ſperatamcauſitit, vis ex pultrix nicht mehr vor—
handen geweſen, und Lipothymiæ dabeh ſich ein—

gefunden. Da man denn, ex Convulſionibus
hinc inde comparentibus, ex Statu præſen-
ti periculoſiſſimo, leider! leichter als zu leicht,
wahrnehmen konnen, daß die Stunde ſeines Ab
ſchiedes ſich nahere, unddie Uhr mit ihrem gedrit
ten Schlag des Lebens Ende bald andeuten werde;
Allermaſſen, als Er anfing ſich zuentfarben, und
nach wiederholter Prieſterlicher Zuruffung: Ob

R Er
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Er ſeinen JEſum im Hertzen habe?
mit deutlichen und nachdrucklichen Worten:
Warum nicht ſein letzt Chriſtliches Be—
kantnuß abgeleget, bald darauf, ohne einiges Zu—
ckenundgeringſte Ungeberde, ſeine ſeeligſte Aufflo—
ſung, den abgewichenen; Aprilis, fruh um 3.
Uhr, erfolget, da Er ſein Alter, durch Gottes be—
nondere Gnade, auf 74. Jahr, s. Monat und 7
Tage gebracht. Der entſeelte Corper iſt den
2sſten darauf, unter anſehnlicher Begleitung, und
mit andern adelichen Ceremonien, vom Guth
Chriſtgrun zu ſeiner Ruhe in das hieſiae ErbBe—
grabnuß, bey vielen Thranen, eingeſencket worden,

die Seele aber pranget mit unverwelcklichen Pal—
men, als Belohnungen ihrer wohlausgrubten
Ritterſchafft. Sie hat den Kampff des Glau—
bens gekampffet, und uber den Tod geſieget; Sie
kraget die Crone des Lebens und der Ehren, welche

die gutenund ritterlichen Streiter des HErrn er
erben; Nun hat die Jammerſceligkeit dieſes ver—
ganglichen Lebens ihre Endichafft erreichet; Nun
iſt der Ruhm adlicher Geburth durch den Be—
ſchluß eines wohlgefuhrten Lebens erfolget; Nun
triumphiret der glucklich getroffene und ſeelige
Wechjſel! Dieſe bahnen uns eine Freuden-reiche
Wiederſchauung, dieſe eine Hoffnungsvolle Nach—
fahrt! Jndeſſen wollen wir das Bildnuß unſers
Hochſecligen auf teinen Metallenen Schau—
Pfennig, ſondern Sein hochwerthes Andencken
auf Kindesund KindesKindsKinder fortpflan

tzen;



P E R SONAL IA. 63tzen; zum Lob-Spruch aber und letzten Ehren—
Kahl dieſe Schrifft aufrichten:

Nurcines noch, zu ſeinem Ruhm,

Den Er im Leben hat erworben,
Der auch im Tode nicht geſtorben,

Des grunet ſtets ſein Adelthum;

Er iſt im rechten Ritter-Orden,
Zu unſerm Beyſpiel, ſeelig worden.
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J J zvMo h'Wolgebohrne Ferauen und Frraulein;
Hoch-Ehrwurdiger, Wol-Ehrwurdi—

ge; Hoch-und Woldle, Hoch- und
Wolgelahrte, Wobund Ehrenvrſte,
Groß und Vorachtbahre, Wolweiſc,

Sodann, nach Stand und Wurden, Hochſt-Hoch—
und Vielgeehrte, auch ubrig geneigte Anwe—

ſende;

Edln Geburtſchad nicht der Tod,
DochwolLebenundwol Sterben

Kan hierLobund Ruhm erwerben,

Dort die Seeligkeitbey GOtt:
unſers Seelgen Tod und Leben

Sobll ein edles Beyſpiel geben.
Ndem ich dieſe wenige, viel aber in ſich

haltende Worte, bey gegenwartig theils

hochbetrubten, theils mitleidenden Ver
5 ſamlung vorbringe, erauget ſich bey

7  Z2%A
a

 mir eine ſolche Empfindligkeit, daß die
J&) Wunden, ſo denen ſchmertzlich Leid

a 2 tra
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tragenden und mir geſchlagen worden, jene mit Thranen und
Seuffzen bezeigen, ich aber mit ſtiller Beangſtigung an mei

nem Gemuthe fuhle. Menſchliche Sinnen richten ſich ie—
desmahl nach demjenigen, wasſie vor ſich ſehen. Jchwill
nicht mit Joſephs Brudern nach der Urſache unſers Trau
rens fragen; Davids Pſalmen verſtehen dieſe am beſten,
ſo Davids Leiden empfinden, und hierinnen iſt Hiobs Ex
empel der beſte Rath. Es wird mir nicht verubelt werden,
wann die Verhullung in Poy und Flor, wann mein eigen
LeidGheewand, und die Durchdenckung deſſen mein unge
ſchicktes Reden nach dem traurigen Anſehen einrichten.
Menſchliche Sinnen, ſage ich, richten ſich iedesmahl nach
demjenigen, was ſie vor ſich ſehen. Jch ſehe; O herber
TrahnenTag! daß ich ſehe eine ſchwartze Baare mit Adli
chen Trauer-Geprange geziehret: Jm finſtern Sarg ver
mercke ich, Oſchweres Wort! daß ich vermercke die vaterli
chen Gebeine, und laß, gleich einem Adler bey der Sonnen

Untergang, mein Haupt ſincken. Jn Wahrheit, nichts
mehr dringet zu Hertzen, als wenn man dasjenige, nach vie
len Umſchweiffen, endlich ausreden muß, was dem Hertzen,

leider! entriſſen worden. Dannenhero iſt auch gegenwar
tige hohes Leidweſen uber den hertzlich zubeklagenden Hin

tritt des weyland Wolgebohrnen Herrn, Herrn Ka—
rol Bonn, auf Chriſtgrun, Linpach, Herrlasgrun, und
Neudorffel, vormahls auf Myla, Lengenteld, Weiſenſand
und Grun x, ErbHerrns, Sr. Konigl. Maj. in Pohlenc.
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, hoch wol meritirten
CreyßCommiſſarii im Voigtlande, wie auch Hochfurſtl.
Sachſiſ. Moritzburgiſchen Raths und Hauptmanns der
Aemter Plauen, Voigtsberg und Pauſa, um ſo viel ſchmertz
licher, als die beſeuffzliche Abſonderung zwiſchen EheLeu
ten, und Kindern, den Verluſt eines treuen Mannes, und
liebreichen Vaters unſchatzbar machet. OGallenbitterer
Verluſt! Ouble Bermiſſung! noch ubleres Vergeſſen! Die
ehliche Liebe, und die vaterliche Vorforge mit dem entſeel

ten
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ten Corper eingeſarget wiſſen, iſt wie Eßig in friſchen Wun
den; aber unſere Pietat und Gelaſſenheit erfordert, die Ve-
gierde deſſen, was wir verlohren, zwar fuhlen, doch unter
drucken, uns gebuhret mit GOtt vorlieb zunehmen, ob er
uns auf Roſen oder Dornen fuhre; und unſere Vernunfft
ſoll der Probier-Stein ſeyn, an dem man alle Begegnuße
ſtreichen muſſe. Diß finde ich zwar leichter zu reden, als zu
thun, maſen ich hierbey mehr leide, als ich ſage, und meinem
Glucke vielleicht die Leichen-Rede halte, ſo gar ſchwer Fommt

es mir vor, mich in meinem rechtmaßigen Betrubnuß zu
faſſen, und den Anfang meiner Rede wieder zufinden.
Wolan! zur benothigten Ausfuhrung deſſen erwehle ich den
Weg, aufwelchem die friſcheſte Spure zu erkennen, dieſe wei
ſet mir, daß wol geſprochen ſey:

EdknGeburt ſchadt nicht der Tod,
Doch wohl-leben und wohlſterben,

Kan hierLobund Ruhmer verben,

Dortdie Seligkeitbey GOtt:
Unnſers Selgen Tod und Leben

Wirdrin edles Beyſpiel geben.
Der allerweiſeſte Rechenmeiſter hat zu eines ieden Ge
burthsTag die beſondere Stunde und Minute ernennet, ie
doch nicht mit gemeinſchafftlichen Herkommen betheilen wol

len. Denn gleichwie die oberſten und unterſten Zweige eines
Baums aus einer Wurtzel zu wachſen pftegen; Alſo ſind wir

von Natur gleiches Urſprungs. Und zwar haben wir alle
einen Vater im Himmel, als GOtt; alle einen Vater auf
Erden, als Adam; alle eine Mutter, die Evam; und iſt von,
hohern Geſchlecht herſtammen, eine zufallige Herrligkeit,
wozu uns von oben das Ziel geſtecket wird, ſintemahl vor
eine geheime Weißheit und offenbahre Wurckung Gottli

b cher



PARENTATIO.cher Vorſehung zu achten, daß ein Geſchlecht an Geburt und

Gluckſeeligkeit fur andern etwas voraus haben ſoll. So
wenig nun die Menſchen dem Geſtirne Geſetze vorſchreiben,
und dem Lauff der Sonnen determinirte Maße ordnen
konnen; ſo wenig ſtehet ihnenzu, die gottliche Werfugung auf

Gen 49v8. Momiſche weiſe zu meiſtern. Edle Geburt, die ſelbſt dem
Hochſtem nicht mißfallet, hat Adlers Art an ſich, welcher
mit ſeinen Flugeln ſich leicht empor, und bis an den Circkel
der Sonnen hinauf ſchwinget; ohne Tugend aber iſt edle
Geburt eine entlehnte Pracht, dieſer ein Wind und Schat—
ten, jene eine Cryſtallene Waſſerblaſe, die bald vergehet und

keinen Nutzen hat. Was traget die alleredelſte Staude
ohne Tugend? Knoſpen, und keine Fruchte. Was nutzen
einem Edelmanne alle auſerliche qualitæten ohne dem vor—

nehmſten Kleinod der Tugend? auſſer dieſem ſind jene nur
vor glantzende Bergſteine zu achten. Dahero ſo wenig die
Warme vom Feuer ſich trennen laſſet, ſo wenig kan Adel
ohne Tugend ſeyn, und edle Geburt edel heiſſen, wo nicht in
ihr die Tugend, wie eine Perl in der Muſchel verborgen lie—
get. Von ſolcher erlanget das RitterAldliche Gebluth den
herrlichſten Glantz, wie ein Diamant durch die geſchickte
Hand des Kunſtlers die rechte Folge, und wo Tugend in ei
nem Geſchlecht feſte Wurtzel einmahl geſchlägen, konnen
deſſelben Nachkommen ſo wenig degeneriren, als die Moh

renMutter weiſſe Kinder zeugen. Ruhmlicher iſt es aller
dings, den Adel von der Tugend herleiten, als von Gedacht—

nißBildern derer Ahnen ſeinen Glantz erborgen. Ob—
gleich der Adelein helleuchtendes Edelgeſtein an ſich ſelbſten
iſt, ſtehen doch Edlen gelehrte Bucher und glantzende Waf—

fen wol an, und kan ſelbige eine gute Feder nicht minder in der
kars. V. Jun. Hand, als auf dem Helm zieren. Schild und Helm ſind und

Pub. Limn. bleiben ein Zeichen des Adels. Mit ſolchen Inſignibus
Das Jus Fe wurde Minerva aus dem Gehirne Jupiters unter wunderſa
eiale nennet men Gethone der Waffen gebohren. Die Feciales erwah
Cicero præ-ſtabilemser. ſefe man nicht aus geringem Stande, ſondern aus dem vor
entiam. nehm
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nehmſten Adel der Stadt, Rom. Dem alten Sprichwort

Limnæi,
Das ehlich und frey gebohren Kind

Behalt ſeines Vaters Heer-Schild.
ſpricht die Wahrheit ſelbſt das Wort. Nichts will ich ſa Hottomn.
gen von ſieben Heer-Schilden, welche das Lehnbuch Kahſer inlen. Feud.

Cod. JurKarls bemercket; nichts vom Lehn-Recht, ſo ſich auf die Feud. Aem.
Schilde gründet  nichts von Helmen Adlicher Wappen, da kraun. P. z.

C. 2. P. 375.
ein ſolches mit einem, ein Freyherrliches mit zweyen, ein
Graffliches mit drey Helmen Standt und Pracht machen
ſoll. Und was verdienen doch' Schild und Helm der Ah—
nen, wo Tugend und Ehre an ſolchen nicht den Preiß ſtrittig
machen? einen Traum ſuſſer Hoffnung. Was heiſt mit dem

Luſtre ſeiner Geburt andern den Ehren-Danck, nur nach
des blinden Glluckes Gunſt, abrennen, wo die Tugend mit
ihrer Fertigkeit nicht Mantenatoren Stelle vertritt? nach
dem Schatten ſtechen, und das Weſen verfehlen. Mit was
Vorrheil verrichteten ihre Carriere diejenigen aus dem Tem

pel des Prometheus nach demabgemeſſenen Ziel, derer Lam
pe bey vollendeten Lauff verleſchte? mit keinem, dann ſie
hatten verlohren, was nicht wieder zuerlangen war. Wol
demnach denen, welche mit angezundeter Fackel in Schran
cken der Tugend lauffen, welche mit heiligen Glauben, und
Chriſtlichen Lebengeſchlnucket ſind, welche ein gut Gewiſſen

zum Grunde haben! Dieſe erlangen das rechte Ehren—
Mahl, ſo nicht, wie der koſtbahre SonnenBauzu Heliopo
lis dem unvermeidlichen Wechſel unterworffen; dieſer Ge
dachtnuß und guter Nahme, riechen bey der erbaren Nach
welt ſo wol, wie die Roſen zu Jericho; ja dieſe haben; wie der

ZQeiger an der Uhr, keinen Verrather der inwendigen Unruhe

zubefurchten. So bleibet die Tugend die Mutter der Rit
terſchafft, und der beſte Abels-Brief, und, wie Pontanus

ſpricht, iſt ſie ſcheinbahrer als die Sonne, weil jene auch die
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PARENTATIO.Bunden, dieſe aber ſie nicht ſehen konnen; ſo bleibet die Tu
gend, nach Quicciardini Meinung, die Seele des Adels,

und dieſer der Kern eines Landes, auf deſſen Flor die Wohl
farth der Lander und Volcker Teutſcher Nation allezeit
beſtanden. Dahero ſind auch von Kayſer-Konig und
Furſten, Adliche Perſonen vor andern nicht nur befordert,

ſondern erhoben, nicht nur erhoben, ſondern geheget, nicht
nur geheget, ſondern auf vielerley und prachtigſte Art, mit
dem vortrefflichen Splendeur Geiſt-und Weltlichen Ritter

um.
vid. Geypni Ordens begnadiget worden. Der Glorwurdigſte Kayſer,

Maximilian, bedachte ſich nicht ohne erhebliche Motiven,
jenen reichen Burger zu Bologne, in den von Anſehen und
Ruhm glantzenden Adel-Standt zuerheben, wol erwegen—
de, daß ſolche Wurde blos durch Tugend und Ritterhaten
erworben, und keine Crone auf dem Helm verſtattet werden
muſte, es geſchehe dann aus einer beſondern Begnadigung,
wegen herrlicher Proben lobwurdiger Unterfangungen, und
tapffer gefuhrten Degens fur das Vaterland. Wie nun
heut zu Tage? faſtgantz anders. Die Vielheit derer Hel—
men und Felder, womit die neuen Wappen ihnen zuweiln
unverdienten Glantz zueignen, behanget manchen mit einem
faſt Grafflichen Anſehen, der doch nur vor kurtzer Zeit, aus

allzu favoriſanten Gluck, kaum in einen neuen guten Edel—

mann metamorphoſiret worden. Der beſte Prufſtein der
Warheit iſt die obſervance, daß, ie ſchlechter ein Wappen,
ie alter und edler es ſen. Und was iſts? Alterthum und
Neuigkeit pragen keinem die Wurde und Ehre ins Antlitz;
der Tugend gilt gleich, wo ſie herſtamme, ob ſie in einer Ad
lichen oder gemeinen Bruſt wohne, wann ſie nur Feuer im
Geblut, und Funckenin Adernfindet. Unſer ſeeligſtver-
blichener war ſo wol am Geblute, als Gemuthe edel, und

wuſte gantz genau, daß der Adel-Standt, wie ein Furniß,
ſo wohl dis, was ſchon, als heßlich iſt, erhohe, und daß die

FGleckenin Sammet und Seide kenntlicher waren, als in ei
nem harnen und leinen Rock. Demnach blieb Er allezeit

auf



PARENTATIO.auf einem Schluß, dabey Er zur ruhmlichen Nachfolge ſei
nes gleichfals in GOtt ruhenden Herrn Vaters, auch
„GDtt zu furchten, recht zu thun, und niemand zu ſcheuen
„ſuchte. Wer unter uns kan unſerm Wol-Seeligen
nicht mit ungeſchminckten Worten, und ſelbſt redender War
heit nachſagen, daß die Bermehrung der Ehre Gottes ein
beharrendes Andencken ſeiner Bemuhung, und die Geiſtli—
chen Stifftungen der beredſamſte Zeuge ſeiner Verdienſte
ſeyn muſſe? Jch will nichts ſagen, von der Treue gegen
EOtt, den Konig, das Vaterland, und ſeinen Nechſten;
dieſer Tugend ſteckte Er fleißig Licht und Weyrauch an; Da
bey wuſte Er gar weißlich, daß Er, wie wir alle, nicht ohne
MahlZeichen des erſten Falls aufdie Welt gekommen, und
in ſolcher nichts anzutreffen ſeh dem die Unvollkommenheit
nicht eben ſo, wie den Schnecken ihne Hauſer, ankleben ſolte.
Jſt mir erlaubt, nicht etwa aus kindlicher eſtime, ſein pour-
trait weiter vorzuſtellen? fande ſich bey Jhm ein Teutſches
Gemuth, welches keinen falſchen Schein, wiedie Porcellane
keinen Gifft, vertruge; was der Mund ſprach, billigte das
Hertz; was das Hertz beſchloß, verſicherte der Mund; und
war bey Jhm nicht Boſiſch, was wieder die alte Treue und
Redligkeit, nach der ubel-benahmten Politique in hertzlich
haſſen, und mundlich lieben befunde; dabeh lebte Er in gu
ter Ruhe, welche ihm die erlernete Kunſt, bey rechter Zeit
zu horen, zu ſehen/ und zu ſchweigen, vergonnete. So war
es auch beſchaffen mit der Wolthatigkeit: dieſe ſchmuckte
das Bild der Liebe, und hielte er vor ſeinem gewiſſeſten
Schatz, den Er, wie Titus, in die Hand. der Nothdurfftigen
geleget hatte. Kurtz die Digend hielte Er fur ein ſelbſt
ſtandiges Weſen, alle andere Dinge vor anhanglinge: viel
und das beſte geſagt: ſeiner dejr Worte des Lebens, und
denen Friedens Wunden JESu aükletter den Beſtandig- ECra.v.c.
keit nach bliebe Erwie ein Felß/ eii Felß/ an den die Donner
ſchlagen, alleniahl derſelbe: der Felſenfeſten Beſtandig
keit, welche mit unſvandelbahren Beſtand, in ewig/ſtand
haffter und ſeeligſter Gluckſeeligkeit beſtehet! O der beſtan
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PARENTATIO.
digen Vollkommenheit deſſen, welcher beſtandig vollkom—
menzu werden, aus der vollkommenen Unbeſtandigkeit ge
wichen! Heiſt demnach das nicht, wol, oder zu Schild und
Helm gebohrenſeyn, wann Tugend und Adel mit einander
vermahlet, wann Feder und Degen zuſammen verbrudert

ſind? Heiſt das nicht ein wolgefuhrtes Leben, wann
auf ſolches ein ſanfftes Ende, die ſuſſe Frucht, der heilige
Wucher, ja das hochſte Guth, die Seeligkeit, erfolget? Hier
aus zeiget ſich ein LehrSatz, daß wir durch wolacbohren
ſeyn, einen Vorzug gewinnen konnen: ein LehrSatz, daß
wir Wol, das iſt Gottsfurchtig, Chriſtlich, und nach der
Regel der Tugend leben ſollen: ein LehrSatz, daß wir wol,
dasiſt, unter triumphirender Sieges-Fahne, Schild und
Helm, Hand und Schutz, unſers theurenund treuen JeESu
ſterben muſſen, wo anders unſern Seelen ewig, ewig
wol ſeyn ſoll. Wie mag ich nun ſagen, der ohnmachtige
Tod habe Macht, uns ſchadlich, und entſetzlich zu ſeyn, da er
den muden Leib zur ſuſſen Ruhe, die ſehnende Seele zur hei
Uigen Vergroſſerung und den verganglichen Nahmen zur
Unvergangligkeit befordert? Soll der Schatten der Val
ſamBaume denen Arabiſchen Nattern ihre gifftige Eigen
ſchafft benehmen; was mag der unſchadliche leibliche Tod
unſerm mit dem Balſam des Blutes JEſu verſchenen
Hochſeeligem vor Schaden bringen konnen? So weit ho-
benuniere Gedancken Freyheit, der nunmehro bey GOtt oh
ne aufhoren ſich ergotzenden Seelen nachzuſehen. Troſt
genug, daß unſer wolſeeliges altes Haupt ietzt die Crone

tragt, die der hochſte Bergelter, Chriſtlichen und treuen
Rittern aus den Wolcken zeiget, mit dieſer Uberſchrifft:
Legitimè certantibus. Beruhigung gnug, daß
ſolches in dem Purpur der Ewigkeit zu lauter Sternen wor

den. Nuniſt unſer Sions-Mitgenoſſe vorgegangen; nun
iſt derſelhe bey GOtt, den ſiehet Er in ihm ſelbſt, und ſich in

Jhm. Uber ſich hat Er GOtt, in Sich die Verklahrung,
neben Sich die Geſellſchafft der Engel und Auserwehlten,

unter
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unter Sich die beſiegte Welt. Er hat recht gekampffet, wir
muſſen noch ſtreiten; Er iſt gekronet, wir haben das hoffen:
Er wunſchet nicht mehr was wir haben, und hat alles was

wir wunſchen: Uns aber bleibet ubrig ein hochſt verlang
bares Anſchauen des Majeſtatiſchen Gottes, ein begieri
ges warten, ſehnendes achtzen, und wichtiges wunſchen.
Nur die aufzuerweckenund ſonſt alles vermogende JE—
SUSoyHand bereite eine freudenreiche Wiederſchauung,
und eine Hoffnungsvolle ſeelige Nachfahrt!

Wie,
Wolgebohrne Herren; Wolgebohrne

Frauenundßraulein; Hoch Ehrwur—
diger, Wol-Ehrwurdige; Hochund
Wol-Edle, Hoch-und Wolgelahrte,
Wol-und Ehrenveſte, Groß-und
Vorachtbahre, Wolweiſt,

So dann nach Stand und Wurden, Hochſt—
Hochund Vielgeehrte, auch ubriggeneigte

Anweſende,
Je, ſage ich, haben mit ihrer theils anſehnlich

theils gutigtheils willig begleitenden Gegen
wart, zu nicht geringer Auffrichtung unſerer
niedergeſchlagenen Gemuther, uns verſichert,

daß in des Wolſeeligen Mannes Sterben, ihre reſp-
Anverwandtund Freundſchafft, Zuneigung und Liebe nicht
mit verſtorben ſey, ſondern aus Mitleidenheit anjetzo gleich

ſam erneuert nnd belebet worden. Wir Leidtragende an
ckern unſer Vertrauen auf den wundermachtigen HErrn,
der alles wol machen kan, derſelbe wolle auch von einem
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Jeden unter Jhnen alles TrauerVerhangnuß in Gnaden
abwenden, Sie bey langem Leben friſten, und in immerwah
renden Wolſtand, Aufnehmen, und Gedeyen wachſen, ja
grunen, ja bluhen laſſen! Zum Beſchluß ineiner Rede ſollen
in unſerer Nachkoinmen Gedachtnuß, folgende Worte dau
erhaffter, als Marmor und Stahl verzeichnet bleiben:

EdlnGeburtſchadt nicht der Tod.
Doch wolLeben und wol Sterben
Kanhier Lobund Ruhm erwerben,

Dort dir Seligkeit ·vkh bzDtt:
unſers Selgen Tod und Lehen v

Hateinedles Beyſpielgeben.
742
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Lector Benevole,
Pietatis Monumentum,

OPTIMO PATRIE 4grato filio erectum. n.

DEO Parentibus
non redditurwauivalens,

noliid mirari, multò minus indignari.
Nam

Candor Brachiatus
amoris patriti

hoc me conſtrinxit munere.
Hinc

GENITORIS COLENDISSIMIlaudibus injurius eſſem,
niſi

Vitam Ejus Mortem
à temporis vindicare injurià

pit deſiderans,
utramque glorioſam deprædicarem.

PATER VENERANDIUS«dBenè erat Natus, Benè Vixit, Benè quoque eſt Mortuus.
Benè, inquam, erat Natus.

Parentibus certe non obſcuris ortus,
nihil ſuæ lucis debuit Natalium felicitati;

BOSIORUM enim Gens
non heri demum, aut nudius tertius

ex lemniſcatæ Nobilitatis Stemmate
eſt orta,

ſed antiquisſima. a4



Ateneris
ſuæ recordatus Proſapiæ

Virtutibus ſtüdebat Nobili dignis;

—quare,ne Sangvinis Clatitatem Eifortuna invideret,
factorum ſectabatur Nobilitatem,

par Vitæ dedecus æſtimans,
Cui Sangvinis Privilegium dederit Natura,

non eniti ad Excellentiam Virtutis.
Et ſic optimè norat,
Benè Natum ellſe,
cedere Honori,

ſed Laudi,
Benoò Vixiſle.

Beneè etiam Vieit.

Cuùm valeret Pietate plurimùm,
plurimuùm effecit Exemplo.

Si4

Frontis emendatam ſcripturam,
honeſtum Oculorum vigorem,

Mentem ſine fuco apertam,
Os ſine aucupiis ſincerum,
nullis obliquatas mineribus Manus,
omnemque Virtutis apparatum

aſpicies,
talis eſſe, ſtuduit, non videri.

Si
Circumſpectam Senis Hujus meditationem

rimaris,ſecuriorem callem obſervaſſe,
quà eundum ſit, docuiſſe,

non qua eatur, attendiſſe.
annucs.Catenæ annulus annulum trahit;

ubiprimum apprehendis,
 etiam ultimum moves:

Sicrerummomenta Venerandus Canus digerebat,
ut exitum teneret.

DEOqfidelis Principi
bonum Illius ſervum, Hujus miniſtrum agebat,

Erotractus ad Commiſſarii Functionem,
neſcias,
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an ipſe à dignitate acceperit,
an dignitati contulerit dignitatem?

Bono Publico natus, Rrivatum neglexit.

Invidiam, lllVirtutis individuam comitem,
patienti ferebat animò,

eam malens, lquàm miſericordiam.
Gratiã,

apud improbos quã caruit,
abundavit apud probos.

Cum paupertate ipſi non eratconflictandum:
egſe vero posſidebat opes,

non ha ipſum:
non in üs, ſed in DEO

ſuam collocabat fiduciam.
Dantis manum nulla occludebat mora,

oſlſtendens.
apertum ſinum ſibieſſe,

ex quò ſine impedimento exirent beneficia:
namque

ſummam precariò victitantium habebat rationem,
ſingulis pro facultatum modò conſulens,

coetibusque corum integris.
Vixit in muncio,

t

ſed credi mortuus potuit,
adeò ſplendorem mundi non vidit,

plauſus non audivit,
nunquam dignatus amore Vitam,

nunquam Mortem timore.
Qui itaque Benè Vixit, non poteſt non Benè Mori.

Et reverà
Benè Mortuus eſt

PARENS OPTIMUS,
Jalutem inde adeptus Æternam.

uue

Mortem
nunquam non meditatus.

moriebatur,
antequam mortuus.

Strui Sibi curavit monumentum,
cui oſſa evanida committerentur,

quæ etiam
poſt mortem ibidem recondita ſunt:

Aſt



Aſt  Octma v nſporemha uit curam 4, qua o oris,hoc Dermitpribs i- J

illam Redemptori Suo. commendarit.

Holeò, 2

Patrem mihi per mortemfuiſſe ereptum;

gaudeo,Patrem, virtutibus ac meritis grandævumE

decesfiſſ
I 4gratu or.Patrem, oculis in placidiſfimunſ ſomnum compoſitis,

annorum, honotum, laborumque ſaturrimum
in Domino vere obdoĩmiviſſe.

Occumbentem Stellam
vix unus aliquis obſervat i

Cadenteiii Solemm
quiliber li

r acnandatio
l— funus Lar. entuſgpri. ræuu

immaturnm eſt ſemꝑft. luctuoſ>um,

ternſa immorta optat,“
quem. expertus Optimum.

In exitures aperitur;
I ndicand..

cheu!
e J quoafuerit,.g:uzra. proindequi hanc unam mihĩ reuquistiacerbitatem,

E

rv acatliura
euimne dehen ipſum,

ernà relicitatel
itn tintetim: c

D

c ns garentata
rarok n Hoſius.r

S
a Ilu-



luſtrisſimus Doiinus, Dominus

CAROLUS BOSIUS,
Chriſtgrunii, ſicut Limpachii,

æque ac Herlasgrunii,
dſic etiam olim Milavii,

Hæreditarius;
per purum Anagramma:

C
-ug  bLu —44VIR ISTHIC GRAVISSIMUS, VIR24

OMNIS VIRTUTIS, DUM VIVERET,1: rAdiaxs,
HINC ALTISSIMO CHARUS,
JAM IN DEO PLACIDE

c—A MALIS LiBER,i.

HIC ILLE QVIESCIT.
Beatisſimi Ar i Manibus

ios—h An auriinoc BUEElEæ5rDrTaa3r7r ”g9?-r09rr.ü,,,—  3ra spο νν νν
-a- qu”:enobſequenti i i

Mvienfe Neg7 s Nppotes,

euil tra)C. B.
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ZooWey ſchone Dinge find auf dieſer Welt und Erden,

Durch die ein Menſch bey GOtt kan recht gefallig
werdenDas eine: Wenn man GOtt hat grundlich lernen!

Eennen,
Auchwer man Selber ſey, bedachtig weiß zu nennen.

Die wahre GottesFurcht kommt von der erſten her,
Die andre fraget ſich: Was biſtu Menſch? und wer?

Es iſt die Demuth hier die Tugend, ſo ſich zeiget,
Die alle Hoffart meidt, den EigenRuhm verſchweiget,

Halt ſich allein zu dem, der mit ſo groſſen Schmertzen
Gebuſet hat fur ihn, behalt Jhn ſtets im Hertzen,

Und weiß, daß Sein Verpfenſt die beſte Artzeney
Vor alle Kranckheit hier-das Leben ſelber ſeh.

Das hat ſehr wohlgewuſt der Lobliche Regente
Zu Mylaund Chriſtgrun x. der ſeinen JESUM kennte,

Und wer Er Selber ſey, mehr als zu wohl gewuſt;
Drum war zu ſterben hjer bey Jhm nur eine Luſt,

GDOtt gebe dieſen Sinn d
Und laſſe Sich Jhr Thun dig wohlgefauen,

So wird des Vater cund wohlgefuhrtesLeben,
Auch ſtets beh Jſnen ſeyn viel Lob und Seegen geben.

m
ch ſeinem erwehl

mell der Wohlirelige Herr Amtghauntmann naJ ten LeichünTert iſi ſeineni eeben dnterh hi iuſtino nſtchte:
Domine, di mihi nuite Fv a. Ms, ſuumte denen preißwurdige Gedan

den ju hobem Nachruhnnghnt kurt einwerffen

lii —5

 Johatn Chriütvphartzt
pBaſt. und Adh
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vv At noch wohliemahts mich, mich armes El—

ſterbergk.m Lrandt was ſchmertzliches
tromenm

So iſts vor andern diß, daßwieder mein Verhoffen,
Bertheure Boſe ſtirbr! der manches LiebesWerck

Schrofft anmir vollbracht, undrechte Vater-

Tren
Bezeuget. Denn mein Kielkannicht genug beſchreiben,
Wie wohl mans billig ſolt dem Marmor eiuverleiben,

Was durch deſſelben Gunſt an mir vollzogen ſey.

Veh will vor dißmahtnur, behmletzten Ehren

Weil ich Sein volles Lob nicht ſattſam kan erreichen,
Nur die FreiGebigkeit .iuucrümd: Riß danekbar zeigen

Die Er mir nach dem Brandt ſtets gu erweiſen pflag.

sttin Burger, den v bellith in Armuth hat

geſeßt,
Wird die Mild Thaklakelt bes theuren Neanns ver

ſchtthelgenEr wird an jenem Taa dabrnoch dtuhm erreichen,
Daußer, nur wohl zuthun fich für ein One geſchatzt.

Er hat der Prieſteelchafft und Schul-Be—

dienttn Poty, n
So bald ſie durch den Brandt die Wohnung eingebußet,

Mit reichlichen Geſchenck bey dem \eſigh verſuſſet,
D&dabe, daß die Hand erſtarret durch den Todt!

v w
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Wie? Daß der Kirchen-Bau es ſelbſt nicht
ruhmen kan,

Wie Ermit Holtz, mit Geld, und ſonſt befordert worden?
Von LengenFeld, und ſonſt Jhm zugehorgen Orten

Schafft Er, der Seelige, den TempelHauß-Rathan.

Was ſagich vom Altar, und vonder Sacriſtey,
So Er mit groſſen Werth aus milder Hand erbauet:
Und ietzt zu ſeinen Ruhm in Sion wird beſchauet?

Ja taglich wird ſein Lob auch nach dem Todte neu!

Ohatte Jhm nur GOtt das Leben mehr ge—

gönnt!Sohatt auch ſeine Lieb ſich thatig noch bezeiget
An unſerm Orgel-Werck, ünd dem,was nicht erreichet

Noch die Vollkommenheit. Oallzufruhes End!

Waskanich, Fiſterbergk, nun Dieſemlegenbey,

Der ſolche VaterHuld mir armen hat erwieſen?
Als daß ich Thranen lanben Seinen Grahf flieſen?

und wünſchedaß Gott ſelbſt dort der Vergelter ſey?

Tch willauch Seinen Ruhm, der nimmermehr

verſchwindt,
Solang id ſelbſten ſteh inaller Welt ausbreiten.
Jchwunſche Denen auch nur hochſtpergnugte Zeiten,

Die vondrm hohen Stamm nurie entſproſſen ſind!

Es falle Troſt und Gluck in der gran Witben

Schooß!
Der Heldund TugendRuhm der r Herren Sohne bluhe

9 Derr



Derr Frauen Tochter Glantzkein Unfall uberziehe!
und denen Enckeln komm vonGOtt nur lieblichLooß

Die tapffre Helden-Fauſt des groſſen Generals,
Des Herrnvon Pfluge, wieauch des theuren Lut

tichauen
und Haackens, muß der Feind mit Zittern ſieghafft ſchauen,

Jndem diß Klee-Blat iſt ein Schmück des Hil-

den-Saals!
F

|4:.
Was nur den hohen Ruhmdes Nahmens Bo—

Und was iemahls init Jhm nur in Verwandſchafft iebet,

Das werd vom Himmelſtets mit Freud und Gluckbelebet,
Dasß ferner derer Glantz dieẽ gantze Welt beziert!

5 m0 2

LanD u—Ja, wen die Nachwelt wird von Boſens Stamme

inEoühonentũchbie veruththte hhohllhint noch geuteſen.
n

Die der Hochſeblge verr auff szotkes Hauß ließ flieſen!
Hierum ſoll mein Gebet zurevttes Thronk gehn!

Auff dieſe Maaſe wolte das vor viele Wohlthaten danckbare El
ſterbera, wie folgres. den zwar Hochſeel poch fur ſelbiges noch 2

allzufrürneitigen: tEobe doe hoth wöhlgebohrnen He
5Amts aup rrnejammert, am Tage der gehaltenen

Ocdachtnuß· P itleidende vorſtellig machen.

e ie.A. Johann Dobias Zopff
Palſt. bid.

g
e



xEr bloßinit grauer Ahnen Ruhm
WM Verkehrt bey ſeinem Adel prangetJ

o, hat den noch nicht erlanget,
Der trotzt auff fremdes Eigenthum,

Auff den die klugen Alten fuhrten,
Wenn Sie mit Schild und Helm ſich zierten.

Zwar Hochund Wohlgebohren ſeyn,
Und ſo vongroſſen Eltern ſtammen,

J

Hat einen ſondern Ehren-Schein,
mWornach viel heiſſe Wunſch entammen;

Weil doch der Lowe ſeines gleichn
Gemeiniglich nur pflegt zu. zeugen.

Iſts dannenher kein ſchlechtes Glüch J

Das die Geburt uns kan vfflelhen
Da man durch Gottliches eheſchick iI

Fuhrt ſolche Vater in der Reihen
Die ehmahls tapffer uberwünden,
Und ſich dem gantzen Land verbünden.

Jedoch noch großre HoheitsPracht
Entſteht zugleich bey dieſem Orden,

Wenn eigner Glantz der Tugend macht,
Daß man des Standes wurdia worden

s
Indem dergleichen ruhmlich Leben
Nur kan denrechten Adel gehen

Da kampfft demnach n folcher Helde 2.2

Und reiget ſeine RitterThatem; nJm Fall die Feind, auch nicht im Feld t..
i

Noch ſonſten wo, an n
Denn wer mit de naſern ſereittt7

Dem wird der ſchonſte irg teitet,. rtitt
Verſtand ebſt Freunditgkeit nd Treu eir

Wird da unausgeſetzt verſpuret;
i

Die Gottesturcht iſttaglich nenn drA:

Die ſonſt viel Gutes mit ſich fuhret,

fe Wohl—



Wohlthat und ein gerechtes Weſen
Bleibt ſtets zum LeitStern auserleſen.

Nicchts gilt der Neid, nichts ſtoltzer Geiſt,
Nichts Haß, nichts agheit am Gemuthe,FN

Sein gankzes Thumn hingegen weiſt,

Er ſey von Edelem Geblute,
Und prangt alſo in goldnen Fahnen
Mit Recht vor bloſen Unterthanen.

So wird der Erpriß urs gemacht

Vondem, den die Gehürt erhohet;
Und wenn man reifflicher betracht,

Kan uns des thruren Boſens Leben
Davon ein tuchtig Beyſpiel geben.

Deſſelben achter Edels-Stamm
Trotzt faſt den Einbeainn der Zeiten,

Denn beyder Elterir Tugend Flamm
Entzundet ſich von ſolchen Leuten,
Die lauter nonen Ruhin erworben,

Den nie ein LaſterSchein verdorben.

Durch dieſes doppelte Geſchlecht,
Nach welchen ER die Ahnen nennet,

Wird JHME ja mit allein Recht
Nichts, denn nur Ehre, zuerkennet,
Da auch ſo gar geringe Seclen
Den Urſprung offt vergnügt erzehlen.

Wiewohl, es iſts doch ſoiches niſt,

Womit Sein Thun allein qeprahlet,
Vielmehr voneignem TugendLicht

Ward Deſſen LebensBahn deſtrahlet,
Als Der ſich ſtets nach dem bemuhet,
Was auff des Wohlſtünds Zierde ſiehet.

V
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Wie feſt wohl dieſer Gruud  Satz ſtehet?



Gerechtigkeit und kluger Sinn
Blieb hier zuſammen ſchon vereinet;

Titi Sanfftmuth falz faſt dahin
Jm Jall ſie dieſer Glantz beſcheinet,
Und was nur kan geſchehn dem Armen,

That ER mit willigen Erbarmen.

Wer ſeine Lieb zu GOttes Wort,
Zum Bethen, zur Andatht gekennet,

Der weiß faſt nicht, an welchem Ort
Man viel dergleichen Manner nennet?
Kurtz: Bey ſo hohen AdelsRuhme
Hiengs Hertz arn wahren Chriſtenthume.

Betvahrtes Zeugniß fehlet nicht,
Denn auch io gar veh ſrummen Mauren

Sit manthes  Denckmahl auffgericht/
Das wird, ſo lang die Kirthen, dauren
Weil ER ſie theils mit Sthmuck erfreuet,
Theils ſonſt auffs koſtbarſte verneuet.

Ol demnach ein betrubter Tagl
Da JON der Tob bdn hinnen weiſſet:.Betrubt und vollek Achl und Klag!

Jndem, was man ſo hochlich preißet,
Zugleich mit in die Srunt verfalet,ur

und fuhrohin witd eingeſteet

Jedoch, Sinhoher EhrenSchein
Jſt lang noch nicht ins Grab verſencket;

Der Nachruhm bleibt bey Groß und Klein,
Wo man nur an die Boſen dencket,
Denn wer ſich ſolche Lieb erworben,
Wie ER, der heiſt nicht gar geſtorben

g Drum,



Drum, wie E nun aus dieſer Welt
Im ſchonſten TugendGSlantz gegangen,

So tunt ER, als ein Glaubens-Held,
Dort bey der Himmels-Burrg anlangen,

Da iſt ER erſt recht Edel worden,
Und prangt in jenen SalemsPforten.

Sein JESUS ilſts, den ER vergnugt
Jtzund im FreudenLeben ſchauet,

Durch JHN hat Er den Tod beſiegt,

Und alles, wovor uns noch grauet.
Sokanman gut von Adel heißen
Wenn ſoiches auch die Thaten weiſen.

Zu ſchuldigen Andencken und hochſt. verdienten Lob des wohl

ſeel. herten Amtshauptmanngs, ſnes ehemahligen
groſſen Patroni, ſchricb dieſes aus mitleidendem Ge-
muthe

M Jok Chriſtoph Seyffarth,
9 Pt i Wuhlau.4
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	Die behauptete Ehre des leydenden Jesu Wurde Bey Hochansehnlicher und Volckreicher Versammlung, Als der Wohlgebohrne Herr, Herr Carl Bose, Erb-Herr auff Christgrün, Limbach, Herlasgrün ... Creyß-Commissarius, wie auch Rath und Hauptmann der Aembter Plauen, Voigtsberg ... Nachdem derselbe am 23. April. des 1711ten Jahres ... eingeschlaffen, Und darauff dem 28. ejusd. ... in dem Hoch-Adelichen Erb-Begräbnüß war beygeseztet worden, Dem 19. Junii ... in der damahls gehaltenen Gedächtnüß-Predigt Zu betrachten vo
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